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«Ik SriMflit : lonteiep littet uni FrleM.
Die erste Friedens-

Botschaft.
Budapest , 17. Januar 1916.
Graf Tisza teilt im Abgeordneten-

Hause mit, Montenegro habe um Ein¬
leitung von Friedensverhandlungen  ge¬
beten(Große Bewegung.) Montenegro
habe unbedingte Waffenniederlegung
angenommen. (Lang anhaltender Bei¬
fall.) Nach Durchführung der Kapi¬
tulation werden die Friedensverhand¬
lungen beginnen können. (Eljenrufe.)
Ohne die Bedeutung dieses Ereigniffes
zu überschätzen, glaube ich dasselbe jeden¬
falls als wichtiges, erfreuliches Ereignis
bezeichnen zu können, in dem die
Monarchie und die ungarische Nation
die erste Frucht des bisherigen Ans¬
harrens und des Heldenmutes  erntet.
(Langanhaltender Beifall. Eljenrufe
drs ganzen Hauses.) Die Sitzung wird
auf fünf Minuten unterbrochen.

• ^ •

Sie SieiotldMft im Midien
WB. Berlin,  17 . Jan . Wahrend der Vcr.

Handlung im Reichstag machte Präsident Dr.
Kam p f dem Hanse Mitteilung von der Kapi¬
tulation Montenegros.  Das Hans unter¬
brach den Präsidenten wiederholt mit brausen,
dem Beifall.  Am Schlüsse erfolgte anhalten¬
des Händeklatschen im Hanse und aus den Tribünen.
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Deutscher Tagesbericht vorn 16. Januar.
WB-Großes Hauptquartier, 17. Jan.

(Amtlich).

Westlicher Kriegsschauplatz:
Keine wesentliche Ereigniffe.
In der Stadt Lens  wurden durch

das feindliche Artillerlefeuer 16 Ein¬
wohner getötet und verwundet.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Schneestürme behindern auf dem

größten Teile der Front die Gefechts-
tätigkeit. Es fanden nur an einzelnen
Stellen Patrouillenkämpfe statt.

Balkan-Kriegsschauplatz:
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Montenegro ergM sich
bedingungslos

nndi MeidMnm des monttne-
snnildjen Deo.

Ein erfolgreicher österreichisch. Borstotz
in der Bukowina.

Oesterreichisch- ungarischer Tagesbericht.
WB. Wien,  17 . Jan . (Drahtbcricht.) Amtlich

wird vcrlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Die an der bestaravischen und ostgalizischen

Front angcsetztcil russischen Armeen haben auch
gestern eine Wiederholung ihrer Angriffe unter¬
lassen. Es herrschte in Allgemeinen Ruhe.

Nur im Räume östlich von Raraneze vcr.
trieben  unsere Truppen unter heftigen
Kämpfen  den Feind ans einer vorgeschobenen
Stellung , schütteten seine Gräben 5» und spannten
Drahthindrrniflc auf.

Im Bereiche der Armee drS Erzherzogs
Josef Ferdinand  wurden drei russische Bor-
stötze gegen unsere Feldwachen-Linien abgcwiescn.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Grschühkämpfe an einzelnen Pnnttcn der

küstrnländischcn und der Tiroler Front dauern
fort. Der Kirchrnrnckcu von O Ll a v i j a wnrdc
von unseren Truppen wegen deS dorttgen tvirk-
samcn feindlichen Artilleriefruers wieder g e -
r ä u m t.

Im G ö r z i s che n zwangen unsere Flieger
mehrere italienische Fesselballons  zum Nie-
dcrgehrn, nnd bewarfen feindliche Lager mit
Bomben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Der König Nikita von Montenegro

und die montenegrinische Regie»
r « n g haben am 13. Januar um Einstellung
der Feindseligkeiten «nd Beginn der
Friedensverhandlungen gebetrn.  Wir
antworteten , dasidieserBittennrnachbc-
di n g u n g öl o s e r Wa f s e n st r eck nn g d. m 0 n-
tenrgrinischen Herr es entsprochen
werden könne.

Die montenegrinische Regierung hat gestern
die von uns gestellte Forderung be-
dingungöloser Waffen st rrckung an¬
genommen.

b. Höf er , Feldmarschall-Leutnant.
• . *

Griechenland wird energisch.
WB. W i e n.  17 . Jan . Die „Neue Freie Pr ."

meldet aus Sofia : Griechenland wird morgen in
einer Note von der Entente die Räumung
des griechischen  Territoriums fordern.

„lltro " zufolge hat die Besetzung von Phaleron
in Athen eine ungeheure Panik  erregt und
E n t t ii st lt n ck  n und Kundgebungen gegen die
Vertreter der Entente hervovgerusen. Durch das
rechtzeitige Einschreiten der Behörden wude ein
Angiriff des Volkes auf die französische und eng-
lische Gesandtschaft verhindert.

Die Bedrängung Griechenlands.
_ WB. Budapest, 17. -Jan . ..Az Est" meldet au3

Sofia , das; die Engländer und die Franzosen auch
im Piräus Truppen gelandet,  imd datz
die griechischen Truppen dort sich passiv verhalten
haben.

Korfu.
WB. Mailand , 17. Jan . Der „Secolo" meldet

aus Athen : Der deutsche und der österrei¬
chische Konsul  auf Korfu sind aus der Haft
entlassen worden. Nur der österreichische Beamte
Slejtz wurde nach Malta gebracht.

Recht bescheiden!
WV. Paris , 17. Jan . Im „Petit Parision"

sagt der Abgeordnete für Reunion Bvussenot. der
von einer Mission nach Saloniki zurückgekehrt ist,
das Land brauche keine Besorgnis hinsichtlich der
Verteidigungskraft der Orientormee zu hegen.

Der furchtbare Druck auf Griechenland.
Budapest, 17. Jan . (Ctr . Frkft .) Die Landung

der Engländer und Franzosen im Hafen von Pha-
l e r 0 n bei Athen wird , wie „Az Est" aus Sofia
meldet, auf die öffentliche Meinung Griechenlands
wie ein Peitschenhieb  wirken . Man glaubt,
daß die Entwicklung der Ereignisse durch diese
Schrite beschleunigt wird, obwohl cs nicht klar ist,
wohin diese Entwicklung geht, da die griechische Re-
gierung nicht Herr der Ereignisse ist. sondern sich
von ihnen führen lässt. Die im Hafen von Pha-
leron liegende griechische Flotte ist ruhig geblieben.
Es hat den Anschein, als ob die Entente mit neuen
Gewalttätigkeiten onftreten und einen Druck auf
die inneren Derhältnissc Griechenlands ausüben
wollte. Augenscheinlich zählt die Entente auf die
Anhänger des Veniselos u. auf die Wirkung welche
das Erscheinen von Ententeschiffcn ans die dem-
nächst zusannnentretcnde Kammer machen wird.
Sie hofft so zu erreichen, datz die diplomatischen
Vertreter der Zentralmüchto, eventuell auch der
K ö n i g mit seiner Familie  sowie Skuludis mit
der Regierung Athen werben verlassen müssen.

(Die Gründe der Landung bei Phaleron und
ihre Bedeutung bleiben vorläufig dunkel, da nach
einer neueren Meldung die gelandeten Truppen

wieder eingeschifft wurden. Phaleron ist der alte
Hafen von Athen, an der flachen Bucht östlich des
Piräums . Die Landung erfolgte also in unmittel¬
barster Nähe der Hauptstadt und hatte wahrschein¬
lich den Ztveck, Hof und Negierung cinzuschüchtern.
D . Red.)

Sofia . 16. Jan . (Ctr . Frkft .) Aus Rcgicrungs-
kreisen wird zur Besetzung des Hafens von Phalc-
ron durch den Vierverband erklärt. datz dies auf die
Lage vor Saloniki keinen Einfluß  hat.
Die bulgarischen Regierungs kreist bewahren eine
zuversichtliche Haltung  und vertrauen darauf,
datz die kommende Woche wichtige Ereignisse brin¬
gen wirb.

Paris , 16. Jan . lCtr . Frist .) Die Agence
Havas meldet aus Athen : Die Kammer wird ihre
Arbeiten ain 24. Januar aufnehmcn. Man weitz
noch nickst, ob der König der ersten Sitzung zur Er-
öffnung der Session präsidieren wird. Es erscheint
als sicher, - atz der Minister des öffentlichen llnter»
richts MichelidakiS ohne Opposition zum Präsiden¬
ten der Kammer gewählt werden wird . Nach eini¬
gen Blättern soll demnächst der Belagerungszu¬
stand verhängt werden.

Die Lattung Rumäniens,
Budapest, 17. Jan . (Zens. Frkst.) Nach einer

Mitteflung bulgarischer Blätter soll der rumänische
Ministerpräsident B r a t i a n u nach dem Rückzüge
der Entente von den Dardanellen erklärt haben.
Rumänien könne sich auch jetzt noch nicht ein-
mengen,  trotzdeni das Einstellen der Dardanel¬
lenaktion die Schwääie der Entente beweist, weil
sonst Rumänien der Schauplatz der Kämpfe würde.
Rumänien müsse das Resultat der Offensive im
Frühjahr abwarten.

Italien und der Balkan.
Lugano , 17. Jan . (Zens. Frkst.) Die serbische

Regierung ist. 40 Personen stark, mit dem diplo¬
matischen Korps in Brindisi  angckommen.
Prinz Mirko  von Montenegro trifft heute in
Tarent  mit den, König von Italien zusainmen,
waL in Italien wegen der angeblich Oesterreich
freundlichen Gesinnnna Mirkos Beachtung findet.
Der Mailänder „Secolo" meint , die Entente könne
König Nikolaus keine Vorwürfe nwchen, wenn er,
von allen verlassen, in einen; Dilemma zwischen
Exil und Frieden für den Frieden sich
entscheidet,  und da§ Blatt enthüllt bei dieser
Gelegenheit, datz dev Plan , 20 000 italienische
Freiwillige  im Herbst 1914 zwischen Budua
und Antivari zu landen und über Trvitza dem
Serbcnheere zuzuführen, durch zwei hohe italie¬
nische Offiziere ausgearbeitet , in zwölfter Stunde
nur daran scheiterte, datz die italienische Regierung
damals den Schein der Neutralität zu belvahren
wünschte.

Die Niederlage Serbiens und ihr Eindruck
in Italien.

Athen, 16. Jan . (Ctr . Frkft .) „Athinai " er.
fährt , datz die italienische Regierung den verbünde¬
ten Mächten erklärte, sic könne keinesfalls das Der-
bleiben des Königs von Serbien oder der Trüm-
mcr der serbischen Armee auf italienischem Gebiet
gestatten, weil der E i n d r u ck von der serbi¬
schen Niederlage  auf das italienische Volk
ungünstig einwirko.

Also niemand von den edlen Ententebrüdern
will sich der geschlagenen und verlassenen Serben
tatkräftig annehmen, weder Italien , noch Frank¬
reich. erst recht nickst England . Da ist nian auf den
obenschlauen Gedanken verfallen, die hungrigen
Serben den unter»starkem Entente -Dnick stehenden
armen Griechen aufzuhcuseu. Griechenland lall die
flüchtigen Serben und die versprengten serbischen
Hceresteile auf Korfu durch den Winter füttern!

Der Kampf um die Dienstpflicht
in England

ist anscheinend noch lange nicht zu Ende. Auch der
grotze Verband der Eiicr . bahner  erklärt sich
neben dem großen Verbände der Bergleute gegen
jede Art militärischer D i e n st p f I i cht. Der Aus¬
schuß des Gewerkverbandes der Lokomotivführer
und Heizer nahm eine scharfe Resolution gegen die
militärische Dienstpflicht an.

Die Beschießung der Stadl Lille.
, Der .deutsche Tagesbericht vom 16. Januar hat

mitgeteilt : „Die Engländer  schossen in das
Stadinnere von Lille : bisher ist nur geringer
Sachsschaden durch einen Brand festgestellt." Es
wird nicht jederinann klar sein, wie dicht Lille hin¬
ter unserer Front liegt und es ist anzunehmen,
daß man hier oder dort vermuten könnte, die Be¬

schießung der Stadt sei eine besondere artilleri¬
stische Leistung der Engländer , die sich am Ende
m  mit der Beschießung Dünkirchens vergleichen
ließe. Davon kann natürlich keine Rede sein. Wäh¬
rend die S chn tze n t f er n u n a  für unsere weit-
tragenden Geschützen als sie von Flandern aus
Dünkirchen beschossen, zwischen 35 und 38 Kilo-
Meter betrug , — also eine Entfernung , die die
Breite des Aennelkanals übertrifft — dürste eö
sich bei der Beschießung des Ctadtinnern von Lille
um die nicht ungewöhnliche Schußweite von etlva
10 bis 12 Kilometer handeln , denn Armentiäres.
die nächstgelegenefeindliche Stadt , ist nur rund 12
Kilometer von Lille entfernt . Die feindlichen
Stellungen befinden sich also noch näher vor den
Toren von Lille. Die einzige „Leistung" der Eng.
lander besteht vielmehr darin , das; sie von dein for-
mellen Recht, die Festung zu beschictzen. einen für
die Franzosen gewiß nicht erfreulichen und sicher
für die Kriegsführnng zwecklosen Gebrauch machen
und daß sich die B un d e 8 g e n 0 lsen  der Jranzo-
sen kein Gewissen daraus machen, eine schone, vom
Feind  stets mit Sorgfalt behandelte Stadt , in
Brand und Trünnnern zu schießen. Vorläufig blieb
es allerdings bei einem wenig gelungenen Versuch.

Gin guter Anfang.
In die geschlossene Schlackstreihe unserer Gegner

ist die erste Bresche gelegt: DaS kleine, aber tavfere
Bergvolk der Tschernagorzen bittet in äußerster Not
und Krieg-sbedrängnis um Frieden und die mon¬
tenegrinische Annee hat zum Zeichen der bcdin»
gungslosen Ergebung zuvor die Waffen g-estreckt.
Das ist ein erster durchschlagenderErfolg , der we¬
nigstens an Einer Stelle  unserer vielen
Kampffronten ein Deffnitivnm sowie Waffenruhe
und Frieden schafft. Das ist ein g u t e r A n f a n g.
dem bald tvcitere entscheidende Erfolge sich anreihen
werden.

Graf Tisza  bat recht: Man darf das Ereig.
nis nicht überschätzen: aber als Symptom ist eS
wertvoll, abgesehen davon, daß sich im Augenblick
nicht klar beurteilen läßt , ob und welche militäri¬
schen und eventuell politischen Folgen der Zusam¬
menbruch des Reiches NikitaS haben kann. Ein
Symptom ist eö und ein immerhin weittragendes
Kennzeichen dafür , was Englands und der beiden
anderen großen Ententemächte Verbündete für ein
Schicksal zu erwarten haben.

Aber auch militärisch  betrachtet ist das Er¬
eignis von nicht geringer Bedeutung , indem durch
die Waffenstreckung imd Befriedung Montenegros
große österreichische Truppenmengen — vielleicht
200 000 Mann — für Ostgalizien und für die ita-
lienische Front frei werden.

Montenegro ist klüger, als Serbien gewesen ist.
Serbien hat sich verblutet , wörtlich bis zum letzten
Blutstropfen , für das Interesse Englands , ohne
datz es ihm etwas nutzte. Montenegro zieht ent¬
schlossen die Lehre anS dieser Erfahrung und er-
wartet seine Zukunft lieber von der Gnade Oester-
reich-Ungarns . als von den schönen Versprechungen
der Entente . Oesterreich-Ungarn aber dürste keine
Veranlassung haben. die Hoffnung Montenegro « zu
enttäuschen, soweit sie nicht übertrieben sind. Mon-
tcneg.ro hat auch nicht auf seinem Schuldkonto, was
Serbien auf dem seinigen hatte . An der schänd¬
lichen Mordtat von Scrajewo hatte es keinen An-
teil.

Mit der Erstürmung des Lowtschen und der
Einnahme von Cettinie war das Schicksal Montenc-
gros besiegelt. Wenn es hätte weiterkämpfen wol¬
len. so wäre es ihm ergangen genau so wie cs Ser¬
bien ergangen ist. Wer das hätte auch auf öster¬
reichisch-ungarischer Seite noch viel Blut gekostet.
Die Erstürmung des Lowtschen ist jedenfalls schon
eine imponierende. Waffentat gewesen. Den Low-
tschenberg wird Oesterreich auf keinen Fall wieder
Herausgaben. Er wird der ersteSiegespreiL
aus der Kapitulation Montenegros sein.

Den Enffchlutz Montenegros ist auch von hoher
politischer  Bedeutung . Die kleinen Staaten
nnd alle die Neutralen , um deren Gunst unsere
Feinde mit den eigentümlichsten Mitteln buhlen,
müssen allmählich erkennen, wo die Staatenver-
einig-ung ist, bei der sie wirklichen Schutz finden,
und müssen erkennen, datz ein weiteres Sichcm-
schlietzen an England oder auch nur ein Sympathi-
sieren mit ihm ihnen recht wenig Nutzen bringen
kann. Das bat zur Zeit besondere Bedeutung für
das von Engländern und Franzosen rücksichtslos
bedrängte Gr ei chenland  und für das noch im¬
mer auf der Lauer liegende und den bEten Mo¬
ment abpassende Rumänien.



i . .

Im r3m. Ouirinal , iit Paris , in London und in
Petersburg aber wird die bedingungslose Unter¬
werfung des kleinen Königreichs, das bis zum letz¬
ten Ende mutig und zähe wia ein wilder Berglöwe
gekämpft hat, wie ein dröhnender Donner¬
schlag  wirken.

m »
Der Kaiser »n Marschall Limau von Sanders.
WB. Konstantinopel, 17. Jan . Der deutsche

Kaiser hat an Marschall Öttuan von San¬
ders  folgende Devesclx- gerichtet: Mit der endchil-
tigen Vertreibung der Feinde von der Halbinsel
G ä l I i p o l i bat ein .Kriegsabschnitt sein Ende ge¬
funden, in dem Sie an der Spitze der nach der Tür¬
kei entsandten Offizieren und der Ihnen von S . M.
dem Sultan anvertrauten tapferen osmnnischen
Armee unvergängliche Lorbeeren  er»
uuiiMii haben. Ich und das Vaterland danken
es Ihnen , das. Sie mit eiserner nie ermüdender
Tatkraft die Wacht an den Dardanellen hielten und
alle Anschläge der Gegner zunichte machten. Als
Zeichen meiner Anerkennung verleihe Ich Ihnen
das Eichenlaub zum Orden Pur le inörite.

Die Bedeutung des LowtschenbrrgeS.
Ter in Wien weilende Statthalter von Dal¬

matien , Graf A t t e m s, erklärte einigen Blättern,
die Eroberung  des L o w t s che n sei für  Dal¬
matien . besonders den südlichen Teil des Landes,
ein Ereignis von weittragender Bedeutung , weil
C a t t a r o dadurch zu einem ganz u n e i n n eh m-
baren Hafen  und eineni der besten Stütz-
punkte gege » feindliche Annäherung
geworden sei. Weiter sei der Landstreifen von
Budna dis Spi .zza. der zu Kriegsbeginn geräumt
werden mußte, weil ein Halten mit großen Schwie-
rigkeiten verbunden gewesen tväre, von, selbst, wie¬
der in unsere Hand zurückgefallen. Graf Attems
erklärte ferner , er habe in letzter Zeit wiederholt
Gelegenheit gehabt, das Land zu bereisen und sich
überall von dein herrlichen Geist der Truppen so-
wie der. außerordentlich zuversichtlichen Haltung
der Bevölkernna zu überzeugen. Der Statthalter
gab seiner Freude über das geradezu heldenhafte
Verhalten der d a l m a t i n i sche n Regimen-
ter  Ausdruck, das zuerst im Kriege gegen Serbien
und später an der Jsonzofront zu so rühmlickieii Er¬
folgen führte . Der Krieg gegen Italien
habe im Land einen Sturm der Begeiste»
r u n g erweckt. Die Absichten Italiens auf die
dalmatinischen Küsten und Inseln würden überall
im Lande mit Empörung zurückgewiesen. Ter
Statthalter gedachte der großen Opferwilligkeit der
dalmatischen Bevölkerung _ auf _dem Gebiete der
Kriegsfürsorge , und schloß, die Eroberung des
Lowtschen habe im ganzen Land« die freudigste
Stimmung hervorgernfen und zu begeisterten Sie¬
gesfeiern nnd Kundgebungen Anlaß gegeben. Die
Freude sei um so größer , als durch die Eroberung
des- Lowtschen von den Gegnern in erster Linie
Italien  betroffen worden sei.

Der Einzug in Cetinje.
K .u. k. Kriegspresieguartier , 16. Jan . (Ctr.

Bln .) Der Rückzug der Montenegriner ist gestern
teilweise zu wilder , regelloser Flucht geworden:
nachdem ihr Widerstand gegen die auf Cetinje vor-
gehenden österreichisch-ungarischen Truppen fünf
Kilometer vor der Hauptstadt gebrochen worden
war . machte der speichende Feind keine weiteren
VerteidigungHt>ersllche. sondern überließ die Stadt
kanipflos den Verfolgern . Ein nochmaliger Ab¬
wehrversuch wäre auch angesichts des wuchtigen
Nachdrangens völlig aussichtslos gewesen. Zwei
Kolonnen rückten gegen Centinje vor ; die eine kam
auf der vom Lowtschenplateau direkt in die Tal¬
sperre von Cetinje führenden Armierungssstmße
heran , die andere übertvand auf der Straße Cat«
taro -Cetinje den etwa 1300 Meter hohen Paßrie¬
gel, der das Tal dort von Njcgusch absperrt . Der
Einzug in die Stadt , deren rotdachigen Häuser die
Soldaten schon von der Höhe aus erblickten, er¬
folgte Nachmittags . Die Bevölkerung verhielt sich
sehr ruhig . Auf dem wenig an einen Palast ge¬
mahnenden Konak wurden österreichisch-ungarische
Fahnen gehißt. Während ein Kommando die
Stadt in Besitz nahm, zogen die Kampftruppen
hinter den gegen Rieka ziehenden Montenegrinern
weiter nach Osten. Auf den übrigen Teilen der
montenegrinischen Westfront dauert die Verfolgung
ebenfalls an.

Rettung der montenegrinischen Archive.
Haag, 16. Inn . Nach einer Meldung aus

Brindisi sind italienische Torpedoboote ausgelau¬
fen, um die uontenegrinischen Archive abzuholen.

Lnstkämpse bei Kilindir.
Sofia , 17. Jan . „Kambana" meldet : „Deutsche

Flugzeuge bombardierten den Bahnhof von Kilin-
dir, der von Franzosen lxffetzt worden ist. Ein
Benzindepot ist verbrannt . Zwei französische Flug¬
zeuge wurden im Luftkampf vernichtet. Tie deut¬
schen Flugzeuge kehrten wohlbehalten heim.

Athen, 17. Jan . Die Agence Havas nieldet
aus Saloniki : Gestern sprengte eine Truppenab-
teilung der Alliierten mit Dynamit den Bahnhof
von Kilindir  in die Luft : gleichzeitig zerstörte
sie die Gleise auf eine Weite Strecke.

Budap -st, 17. Jan . Vor Saloniki ankern etwa
zwölf größere und zwanzig kleinere Kriegsschiffe
der Entente.

Die Verproviantierung der abgeschnittene»
griechiicki.n Truppen.

* Bor ». 17. Jan . (Ctr . Frkft .) General
Sarrail hat, wie der „Petit Parnien " auä  Saloniki
meldet, die griechischen Militärpersonem wissen las-
sen, daß er bereit sei, den durch die , Brückenspren-
giftig abgeschnittenen Einheiten der griechischen Ar-
mee die Transport -, Lebens- und Futtermittel zu
liefern , deren sie zur Sicherung ihrer Verprovian¬
tierung bedürften.

Der Irrtum eines sranzösifckuu„N"-BootcS.
Wien. 17. (Van Tie .A^ nzid Steteni " nt<f.

Jbete am 14.. Januar : Am 13. Januar torpetierte
und versenkte das französische unseren Seestreit¬
kräften belgegebene Unterseeboot „Foucault " in
unserem Adriatischen Meere ein österreichisch-unga-
ritches Kundsck»asterschisf Venn Typ „Novara ".

Del die österreichisch-ungarische Flotte glücklicher-
weise in der Lage ist. kein Schiff zu vermis¬
sen  muß angenommen werden, daß „Foucault"
sich geirrt und ein Schiff der Alliier-
1en versenkt  hat . Profit ! -

Rückkehr der fra«i,pffischr» Militiirmission
mio Rußland.

Paris , 17. Jan . (Zens. Frkft .) Die fran -
z ö sis che M i s s i o n. die an der russischen
Front  zp Besuch geweilt hatte, ist? wie der
,̂ 1emps" ans Petersburg meldet̂ Mieder nach

Frankreich abgereist. Nur General Pan und
Oberst Brilliere  werden noch in Rußland blei¬
ben und lmben sich inS Hauptquartier begeben, wo
auch der Zar gegenwärtig ist. .

Tie Kämpfe an der bessarabische» Front.
Czernowitz, 17. Jan . (Ctr . Frkft .) Der Angriff

den die Russen gestern Nacht und heute früh mor¬
gens unternahmen , war einer der stärksten, die bis¬
her unternommen wurden . Die größte Intensität
sftar heute in den frühen Morgenstunden knapp
nach Mitternacht . Der ganz« Himmel tvar von ei¬
ner furchtbaren Kanonade rot gefärbt . Der Muni-
tionsaufwand  bei den Russen war sehr stark.
Die russische Artillerie richtete ihr Trommelfeuer
nicht nur auf die Stellungen , sondern überschüttete
auch das Gelände hinter der Front mit unzähligen
Granaten und Schmpvnels , um die österreichischen
Positionen unter Sperrfeuer zu bringen — und so
die österreichische Mannschaft zwischen dein Artil¬
leriefeuer vorne und hinten zum Wanken zu brin¬
gen — und zur Uebergabe zu zwingen. Die Uns¬
rigen hielten trotzdem glänzend ihre Positionen.
Als nach den Artillerievorbereitungen die Jnfan-
terieangrisse ansetzten und die Jnfanteriemassen
sechszehn, stellenweise zwanzig Kolonnen tief vor¬
rückten wurden sie von den Unsrigen mit dem näm¬
lichen Einzelr«ewehr- und Maschinengewehrfeuer u.
derselben Ruhe empfangen, als näherten sich dis
Russen den mit Drahtverhauen geschützten Stellun¬
gen, trotzdem sämtliche Drahtverhaue schon zerschos¬
sen waren. Eine russische Kolonne nack der anderen
fiel, in Haufen lagen die Leickx'N. Einer größeren
russischen Abteilung gelang es. zwischen Toporoutz
und Rarancze in die Gräben einzudringen , es ent¬
wickelte sich ein Handgemeinde in dessen Verlauf
die ganze Gruppe gefangen wurde. Nirgends konn-
ten die Russen nur einen Schritt Rauni gewinnen.
Die Unsrigen wiesen alle Angriffe glänzend äb. Der
russische Gruß an griechischem Silvesterabend
wurde mit einer schlimmen Abfuhr für sie beant¬
wortet . Die Verluste des Feindes sind sehr schwer.
ES ist unwahrscheinlich. daß sich die Russen in den
nächsten Tagen nach ihren furchtbaren Verlusten zu
neuen Angriffen rasch wieder werden aufraffen
können. Die eingesetzte russische Angriffsmacht be¬
stand aus zentralrussischer Infanterie nnd Tscher-
kessen.

Die schweren Verluste der Russen.
Czernowitz, 17. Jan . Gefangene russische Offi¬

ziere berichten, daß sämtliche Ortschaften binter der
Front von Nowosielica bis Chotin -Kamienec-Po-
dolski-Mogilow von den in den letzten Kämpfen an
den dessarabischen Grenze  Verwundeten
überfüllt sind. Die Zivilbevölkerung muß zusam-
mengepsercht in einzelnen Stuben tvohnen, weil
alle .Häuser für die Verwundetenpflege beschlag¬
nahmt sind. Der größte Teil der Bevölkerung ist
ausgewiesen. Die Verwundetenpflege ist äußerst
ungenügend. Es herrscht großer Mangel an Mili¬
tärärzten , auch an Verbandsmaterial und Heilmit¬
teln . Infolge der Ueberlastung der Eisenbahn¬
strecken können die Verwundeten nicht weiter ins
Innere geführt tverden. Ein Offizier äußerte : Die
größten Verluste  erleidet die russische Arniee
durch den Mangel an Sanitütsziigen,  viel
mehr als durch die blutigsten Stürme an der
bessarabischen Front.

Fraiizösische Vorwürfe gegen Italic ».
Basel, 17. Jan . (Ctr . Frkft .) Zum ersten Male

seit Kriegsbeginn macht sichi» der französi¬
schen Ar  m oe eine rückhaltlose Ilnzuftiedenheit,
mit einem anderen der Alliierten bemerkbar. Man
hat jeweils nach dem Scheitern jeder Offensive im
Westen das geringe Soldatenaiifgebot Englands be-
danert , aber man bat es entschuldigt mit dem Hin-
lveis aus die große Hilfe, die England zur See
brachte: man l,at vor sechs Monaten den russischen
Rückzug beklagt, aber ohne Bitterkeit gegen den
Bundesgenossen. Aber jetzt ist man in Frank-
reich ganz offen wütend gegen Ita¬
lien,  weil es dem Untergange Montenegros mit
derselben Untätigkeit zusieht. mit der eS das Schick¬
sal Serbiens sich vollziehen ließ. „Wenn die Italie¬
ner nicht ans Edelmut den Montenegrinern zu
Hilfe kommen wollten, so hätten sie es wenigstens
aus Rücksicht auf ihre Interessen tim sollen." Die¬
ses Argument tvird in der Pariser Presse vom
„Temps " bis zu der „Bataille ", dem Organ der
Gewerkschaftler, geltend gemacht, und die Zensur
hat dem „Oeuvre " sogar gestattet, in fettem Druck
an die Spitze seiner Nummer vom Donnerstag die
Frage zu stellen, ob denn der König von Italien
nicht mehr der Schwiegersohn des guten alten Kö¬
nigs von Montenegro sei. Im „Figaro " gibt der
Abgeordnete Josef Reinach u. im ..Petit Parisien"
der Oberstleutnant Rousset der Hoffnung Ausdruck,
daß die Italiener sich jetzt endlich mit der wün-
schenswerten Tatkraft zu einew Kooperation mit
den Franzosen auftaffen , um auf dem Balkan zu
retten , was noch zu retten ist.

Aber hinter allen diesen frommen Wünschen
blickt immer deutlicher die Erkenntnis durch, daß
das Spiel im Osten verloren ist, trotz der Besetzung
von Saloniki . Die öffentliche Meinung beginnt
auch ohne Zweifel die Frage aufzuwerfen, was die
Armee des Generals Sarrail noch im Orient
nützen soll, tvährend der Kampf in Frankreich selbst
sich von neuem belebt.

Die „Einigkeit " der Verbündet«».
Amsterdam, 17. Jan . (Zens. Bln .) Der „Mor-

ning Post" wird aus Rom gemeldet: Der ange-
sehene Parlamentarier B i sso l a t i hat sich ge¬
äußert , daß die Eroberung des Lowffchen zwar eine
neue bittere Pille für die Verbündeten sei, daß für
Italien über die Kohlenfrage und die Frachten-
froflc eine viel größere Bedeutung, habe. Die Eng¬
länder verständen nicht, daß die norditalienischen
Fabriken schließen und tausende von Italienern
arbeitslos werden, wenn England nicht Kohlen zu
annehmbaren Preisen liefere. Italien werde
so n st den Krieg nicht s o r t f ü h r e n
können.

Der Korrespondent fügt hinzu : Nichts sckmdige
das Ansehen Englands in Italien so sehr als die
hohen Frachtpreise.

Et» griechischer Armeebeschk.
Boa der srauzv fischen Grenze, 17. Jan . Man

berichtet aus Athen, daß dev griechische Kr i egS-
minister  aus Anlaß des Neujahrstages einen
Tagesbefehl an die Armee gerichtet habe, der säge,
die Arm« solle Vertrauen haben in de» in zwei
.Kriegen siegreickien Künste Ter Befehl flefcc fermer
der Hoffnung: Ausdruck., daß das neue Jahr den
Frieden bringen möge, damit Griechenland sich sei-
ner Wohltaten erfreuen könne. Wenn aber die Vor-I sehung es anders beschließe,so tverde Griechenlanddieselben Lorbeeren? Wie in den Jahren MS und
1913 zu pflücken wissen» • . * . .

Auch Bulgarien führt de» Gregorianischen
Kalender ein.

Sofia , 17. Jan . Der Ministerrat hat beschlos¬
sen, den Gregorianischen Kalender anzunehmen.
Das ist ein Schritt von großer Bedeutung für die
Selbständigkeit Bulgariens und die Erleichterung
des Verkehrs mit Mittel - und Westeuropa. Der
Tag der Einführung ist noch nicht festgeetzt.

England beschlagnahmt die sklandinavische Post.
Stockholm, 16. Jan . (Zens. Frkft .) Nach einem

Telegramm des schwedischen Konsuls in Kirk-
w a l l wurde die ganze skandinavische Paketpost
auf der Fahrt nach Stockholm von England beschlag- ,
nahmt.

Oberbefehlshaber Sarrail.
Lugano , 17. Jan . (Zens. Frkft .) General

Sarrail  erhielt durch ein Telegranmr aus Paris
seine Ernennung zuni Oberbefehlshaber
des vereinigten englisch-französischen Heeres in
M a z e d o n i e n.

Gens, 17. Jan . (Zens. Frkft .) Wie Lyoner
Blätter au3 Paris melden, begaben sich die Ge¬
sandten der Entente,  die bisher in Skutari
weilten , nach San Giovanni di Medua.

Kleine Kriegsuachrichten.
Der Pariser „Temps " veröffentlicht in seiner

Nummer vom Samstag eine angeblich vom Roten
Kreuz in Genf aufgestellte Verlustliste der verschie-
denen Armeen während des ersten KriegsjahreS:
er unterdrückt dabei einfach die französische
Verlustliste.

General Smith Do  r r i c tt, der den Oberbe¬
fehl über die Truppen gegen Deutsch-Ostafrika
übernehmen soll, ist in Kapstadt  eingetroffen.

Tie ruMiinische» Gctrcideverkäuse.
Bukarest, 17. Jan . Die Zentralkommission hat

nach dem „Argus " beschlossen, bis auf weiteres keine
neuen Auslandsverkäufe für Getreide zu geneh¬
migen.

Deutschland.
Der Getreidevcrbrauch in landwirtschaftliche»

Betrieben.
Berlin , 17. Jan . Der „Reichsanzeiger" veröf¬

fentlicht eine Ministerialverordnuiig . nack» der die
Berbrauck»smenge von Getr -ide und Mahlvrodukten
fite landmirtschastliche Betriebe von -100 Gramm
Getreide anf 300 herabgesetzt w:rd. Weiter wird
durch die Verordnung augeordnet , daß Pertenen,
die k- ir . eu eigenen Hau 3ha'  t fuhren , al'o
auf d. ii Bezug von Mehl nicht ang ’iuvicu sind,
einen Ausweis er&altcn , der nur zwa B r o ' b c -
zu ge berechtigt. Die Brot - und Mrb .kirren dür¬
fen Unter für 14 Tage ein Kilogramm Mehl auf
den Kopf nicht übersteigen.

Schweinesleischkonserve».
Berlin , 17. Jan . Von der Fraktion des Zen¬

trums ist im Abgeordnetenhause ein Antrag cinM-
bmcht worden, der die Regierung erstickst, Maß¬
nahmen zu treffen, daß die Erzeugung von
F e i n w u r st und B ü chs e n f l e i sch erheblich
eingeschränkt  oder doch so kontingiert werde,
daß die Erzeugung nur den allerdringendsten Be-
dürfnissen folgt und daß auf der anderen Seite die
Herstellung von solchen Fleischwaren, die für den
allgemeinen Volksgenuß erforderlich sind, möglichst
begünstigt wird und zwar unter Berücksichtigung
der örtlichen Gewohnheiten.

Der Antrag richtet sich zweifellos gegen die Tat¬
sache. daß in letzter Zeit zahlreiche Schweine, die
aus den Viehmärkten mrgctriebc-ii wurden , sofort zu
teueren Preisen von den Koistervenfabriken aus-
gekmist wurden , sodaß ein kü n st l , che r Sch w e i-
licfl eischMangel  auf den Schweinemärkten
seit längerer Zeit zu beobacksten ist.

Ter deutsche nnd der preußische Stüdtelag.
Berlin , 16. Jan . Vonwstern und gestern liaben

unter Vorsitz des Berliner Oberbürgermeisters We -̂
muth int Berliner Rathause Vorstanüssihungen
des deutschen und des preußischen Städtetages statt-
geffmden. Die Verhandlungen des deutschen
Städtetages,  bei denen es sich neben ge-
sck»ästsmäßigen Fra .ren unt eine große Anzahl von
für die Städte sehr wichtigen Angelegenheiten han¬
delte, sind noch nicht zum Abschluß gelangt . Es
wurde u. a. die schwierige Frage der Beschaffung
der unbedingt notwendigen Beamten und Angestell-
ten für die städtische Verwaltung während des Kris-
ges und die Aufgaben der deutsck»en Städte wäh¬
rend der Kriegszeit verhandelt . Weiter sind Finanz-
fragen , Realkreditfragen , Fragen der Beziehung
zur Familienimterstützuiig zu erwähnen . Endlich
wurde das Problem des Ersatzes von Fliegerschä¬
den und Nahrungs - nnd Lebensmittelfragen auf
die Tagesordnung gesetzt.

Im preußischen Städtetag  ist beson-
ders das Problem des Kommunalkredits nach dem
tikriege erörtert tvorden.. Außerdem sind gutacht¬
lich« Aeußerungen auf eine Reihe von Fragen dev
vreiißisck»en Staatsregiernng beschlossen worden, be¬
sonders wegen der Filiälenbesteuerung und der Ge-
tvährung von Mictunterstützungen.

Holland.
Die Ueberschwemmungevin Holland.

Amsterdam, 17. Jan . Bei der großen Sturm¬
flut , die am Tvnnerstaa über Holland hereinbrach,
hat vor allen Dingen die malerisck-e, an der Zuider-
See gegenüber Volendam gelegene Intel Mar¬
ken  gelitten . Alljährlich wird diese Insel »on
Tausenden von Ausslüglern aller Länder besucht,
die die malerische Eigenart der kleinen Häuschen
und die altertümlickte'n Trachten der Betlwhner be¬
wundern . Im Laufe der Jcchrhunderte war ein
Stück nach dem andern von diesem Jnselchen ob-
geschlagen worden, das noch vor etwa 60 Jahren
vier seiner kleinen Gäuservierteln verloren hat. Um
den alljährlich stattfindenden lleberströniungen zu
entgehen, sind z ahlreiche Häuser aus Pfählen anf.
gebaut. Trotzdem hat die Sturmflut eine Reihe
dieser .HänScklen vernichtet, lvobei, wie bereits ge¬
meldet wurde. 16 Einwohner um das Leben ge¬
kommen sind. Die Bewohner der Insel sind -zudem
gcmz arm und ernähren sich vonu Fischfang. Die
ganze Dtarkvr Fischerslotte ist bei diesem Sturm
evenfaW ziMunde gegangpir. Alle Verbindu »;wn
zwischen der Insel Marken und dem Festlande ' und
augenblicklichunterbrochen, und es ist zu befürch¬
ten, daß noch weitere -Häuser einstürzen,

Chiru».
Das Kaiserreich Chimr.

Loudp», 18: Jan . Wie die „Times " au» Peking,
erfährt , sind der deutsche und der .österrekchjsch-un-
garischy GesandtS angewiesen werden, das Kai«

s o r r e i ch a n z u e c ke n n e n. Einige Neuktake
tverden deni Beispiel vielleicht folgen. I ü a n s ch i-
kar glaubt , daß seine Krönung dem unsick,.ren Zu¬
stand ein Ende bereiten tvird.

Rerchstagsverhandlimge».
9 Berlin , 17. Januar.

Am Bundesratstisch v. Wandel.
Präsident Kämpf  eröffnet die Sitzung um

11 Uhr 15 Minuten.
Die Beratung des Ausschußberichtes über dis

Resolutionen, Anträge und Petitionen wird fort¬
gesetzt.

Berichterstatter Graf Westarp (kous .) be¬
richtet über den Antrag , den Mannschaften einen
ausreichenden Urlaub zu gewähren, nameuttich den¬
jenigen , die bisher keinen Urlaub erl>alten haben.

Abg. Sckiöpflin (Soz .) : Es gibt tatsächlich
noch immer zahlreiche Mannschaften, die bisher noch
keinerlei Urlaub hatten . Die alte nülitärische. Un¬
sitte, Ivegen eines Einzelnen die ganze Kompagnis
oder das ganze Bataillon mit Uriaubscntziehung
zu bestrafen, sollte endlich beseitigt werden. Ueber
die Liebesgaben — so sehr man die Opserwilligkeit
von Einzelnen und Körperschaften anerkennen muß
— hört man im Felde oft harte Urteile. Sie vor-
krümmeln sich oft. ehe sie au die Front gelangen.
Die Behandlung der Mannscknrftcn ist oft sehr
schroff: in Ruhestellung werden imunterbrock;en
Ehrenbezeugungen gemacht: die Disziplin auf d«
Straße wird dabei oft zur Quälerei.

Abg. v. Calker (natl .) : Disziplin muß sein,
im Krieg Wie im Frieden : aber schikaniiweu darf
kein Vorgesetzter, sonst muß er im hohen Bogen
hinausfliegen.

Abg. Haas (Fortschr . Vp.) : Tie englische Re¬
gierung hat in ihrer Not schwere Vorwürfe gegen
die deutsche Armee und Marine erhoben, von denen
kein Schimmer wahr ist. Noch nie hat eine Armee
im Felde gestanden,.die so mul, den Grundsätzen der
Menschlickikeit kämpfte, wie die deutsche. Redner
verbreitet sich dann ebenfalls über die Frage der
Disziplin und der Truppcnausbildung und ver¬
langt eine Erleichterung der Besckteoerdeführmig
und der Aussprache mit den Vorgesetzten.

Abg. Nacken (Ztr .) : Meine politischen Freunde
lnlligen auch nicht alles, N>as heute hier als Be¬
schwerde vorgetragen worden ist. aber sie halten
doch die Disziplin für die imverbrüibliche Grund¬
lage des Heeres. Die Gewährung längeren Ur¬
laubs an Landsturmmänner , uanientlich au die Lei¬
ter gewerblicher und landwirtschafttickker Betrieb»,
unterstützen auch wir.

Stellvertretender preußischer Kriegsminister
v. Wandel:  Die Urlaubsfrage ist wichtig. Wir
sehen es vollkommen ein. daß in einem so langen
Kriege auch öfter Urlaub nöttg ist. namentlich für
die Inhaber von Betrieben und (öesckxrftrn. CS
konnte nicht immer Urlaub bewilligt teutden, weil
die Transportmöglickcheiten uickit ausrerchten: so
zum Beispiel in Polen . Auch ist mancher Vorgesetz¬
ter an der Front etwas ängstlich, wenn er Leute
entlassen soll. DaS Kriegsministerium wird nach
wie vor bestrebt sein, einzugreiren. Tie Verpflegung
unserer Leute ist eine gute und ausreichende. Lie¬
besgaben sind leider oft unterschlagen worden: es
war aber iiieiiials vom Generalquarttermeister fest-
ziistelleii, wo die UntsrschaguiigeNvorgenonimen
sein sollen. Das .Kapitel über die Bebaiidlnng der
Mamrschasten ist in der jwminission gründlich er¬
örtert worden. Ich möchte Sie bitten , hier recht
vorsichtig zu sein, da eS Gefahren in fick' birat . Wir
setzen alle Mittel in Bewegung, um eine Wieder¬
kehr solcher Vorkommnissezu verhindern,
lich der Beförderung sind erweiterte Vorschriften
ergangen, und desgleichen über die Entlassmrg
nicht niebr felddienstfähiger Mannschaften.

Abg. V o g t - H al l (kous.) : Sie werden mit
beisttmmeu, wenn ich auf Grund von Erfahrungen
sagt>, daß die Mannschaften, die von der Front zu¬
rückkehren, mit besonderer Hochachtung von ihren
aktiven Offizieren sprechen. Bei der Beliandlnng
der Mannschaften möchte ich auch um milde Hand¬
habung bitten , da es sich hier um Veteranen der
Arbeit txrndelt. Ferner lvünscht Redner weitgehen¬
de GeNx'ihrnng von Urlaub.

Abg» Davidsobn (Soz .) : Das Wichtigste
fite den Soldaten ist immer der ansreick»ende Ur¬
laub . Es gibt Tausende an der Front , die noch
nidit einmal  in der teueren Heimat teuren.
Tüchtige Unteroffiziere sollte man direkt zu Offi¬
zieren ernennen.

Hierauf wird ein Scklußantrag angenommen.
Die Entschließungen des Ausschusses  wer¬

den angenommen unter Ablehnung  der zu
weitgehenden sozialdemokratischenAnträge.

Zur Geschäftsordnung bemerkt
Abg. Ledebour (Soz .) : Ich bedauere, daß

mau meinem früheren Freund ? Liebknecht, der als
Armierungssoldat im Felix- steht, das Wort abge-
schnitten hat. obwohl das Vertrauen seiner Kame^
raden genießt. Man darf einem Reichstagsabge¬
ordneten nicht das Wort abschneiden. (Lärm rechts.
Sie haben ja gar keine Ahnung !)

Präsident Dr . Kämpf : . Die Ausführung ««
überschreiten den Rahmen einer Bemerkung zue
Geschäftsordnung.

Präsident Känrpf  teilt unter großer Bewegung
dcS HauscS das Telegramm mit . daß Montenegro
um Einleitung von Friedensverhandlungen ersucht
bat . (Lebh. Beifall im Haus« und auch auf den
Tribünen .)

Abg. Hoch (Soz .) berichtet unter großer Un¬
ruhe des Hautes über weitere Petitionen , desglei¬
chen Abg. S t r e s e m a n n (natl .)
. Um 4 Uhr folgt der Bericht der Kommission über

die Herabsetzung der Postbesörderuiigsgebuhren .ftrr
die Soldatenwikete.

Abg. Fischer- -Hannover (Soz.) : Meine poli-
ttschen Freunde sind der Ansicht, daß eigentlich alle
-Zoldatenpatete gebührenfrei befördert werden
müssen. Wenn man das nickst erreichen könnte,
müßte man wenigstens die Pakete bis zu 250 Gr.
frei befördern, di'e bitz zu 500 Gr ? für 10 F.

Abg. Schirmer  bfttr ) ist mit der Ermäßig¬
ung einverstanden.

Die Resolution wird angenommen.
Es die Resolutionen über die Zensur.
Den Bericht deck Ausschusses erstattet Abg.

S t r s se ni a n n (natl .)
Vizepräsident P gasche schlägt dem Hause 'vor,

sich zu vertaMN-
Nächste Sitzung Dienstag 10 Uhr ? WritV - e»

xatung . — Nhluß \hit  Uhy
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Die deutsche Antwort im

Baralong-Falle.
Auf die unfern Lesern dein Inbalte nach be-

kannte Entgegnung der englischen Regierung hat
die Kaiserlich deutsche Regierung am 12. d. M. dem
amerikanischen Botschafter in Berlin folgende Er¬
widerung  zur Uebermittlung an die britisch«
Regierung übergeben:

Erwiderung der deutschen Regierung auf die
Erklärungen der britischen Regierung zu der deut-
scheu Denkschrift über den Baralong -Fall.

Die britische Regierung hat die deutsche Denk¬
schrift über den Baralong -Fall dahin beantwortet,
daß sie einerseits die Richtigkeit der ihr von der
deutschen Regierung mitgeteilten Tatsachen in
Zweifel zieht, andererseits gegen die deutschen
Streitkräfte zu Lande und zu Wasser den Vorwurf
erhebt, vorsätzlich ungezählte Verbrechen wider das
Völkerrecht und die Menschlichkeit begangen zu
haben, die keine Sühne erfahren hätten und denen
gegenüber die angebliche Straftat des Komman¬
danten und der Mannschaft des Baralong völlig
zurücktrete. Für diesen Vorwurf hat die britische
Regierung keinerlei Beweise  beigebracht,
sondernt sich darauf beschränkt, ohne Mitteilung
irgendwelcher Belege drei rm Seekrieg vorgekom-
mene Einzelfälle anzufühen, wo deutsche-Offiziere
völkerrechtswidrige Grausamkeiten verübt haben
sollen. Die britische Regierung schlägt vor, diese
Fälle durch einen ans amerikanischen Marineoffi¬
zieren bestehenden (Gerichtshof untersuchen zu las¬
sen, und ist unter dieser Voraussetzung bereit, dem
bezeichneten Gerichtshof auch den Baralong -Fall zu
unterbreiten.

Die Deutsche Negierung legt die schärfste
Verwahrung  ein gegen die unerhörten und
durch nichts erwiesenen Anschuldigungen der briti-
schen Regierung gegen die deutsche Armee und die
deutsche Marine , sowie gegen die Unterstel¬
lung,  als ob die deutschen Behörden etwaige zu
ihrer Kenntnis gelangenden Straftaten solcher Art
unverfolgt lassen. Die deutsche Armee und die
deutsche Marine beobachten mich int gegenwärtigen
Kriege die Grundsätze des V ö l ke r r e ch ts und
der Menschlichkeit,  und die leitenden Stellen
halten streng darauf , das; alle dagegen etwa vor-
kommenden Ber stöße genau untersucht
und n ach d r ü ckl i ch. g e ahn d e t werden.

Auch die drei von der britischen Regierung auf-
geführten Fälle sind seinerzeit durch die zustän¬
digen deutfcheu Behörden einer eingehenden
U n t e r s u chu n g unterzogen worden. Dabei hat
sich zunächst in dem Falle der Versenkung des bri¬
tischen Dampfers A r a b i c durch ein deutsches Un¬
terseeboot ergeben, das; der Kommandant des Un-
lerfeeboots nach Lage der Umstände die lieber-
Zeugung gewinnen mußte, der Dampfer sei in, Be¬
griff , sein Fahrzeug zu rammen:  er glaubte
daher in berechtigter Notwehr  zu handeln,
als er seinerseits zum Angriff auf das Schiff üder-
sting. Der weiter angeführte Fall des Angriffs
eines deutschen Torpedobootszerstörers aus ein bri-
tn'cbeS Unterseeboot in den d ä n i sch en Hoheit s-
grwa , fern  bat sich in der Weise abgespielt, daß
iMi; tfn  Gewässern . zwischen den beiden KriegS-
imnien zum Kampfe  gekommen ist. und daß sich
w? r Unterseeboot durch Geschützfeuer g e -
jf..1' r’5 ‘ hat : daß bei dem deutschen Angriff die
oamsche Neutralität verletzt »norden ist, wird von
der britischen Regierung um so weniger geltend ge¬
wacht werden können, als die britischen Seestreit-
krafte in einer Reihe von Fällen deutsche
schisse in neutralen Gewässern  ange¬
griffen haben. In dem Falle der Vernichtung des
britischen Dampfers R u e l endlich hat das deutsche
Unterseeboot lediglich die von der deutschen Negie¬
rung im Februar 1918 angekündigten Vergel-
t u n g s ni a ß n a ü m e n zur Anwendung ge-

bracht: diese Maßnahmen entsprechen dem Völker¬
recht, da England bemüht ist, durch die Völkerrechts-
widrige Lahmlegung des legitimen Seehandels der
Neutralen mit Deutschland diesem jede Zufuhr ab¬
zuschneiden und damit das deutsche Volk der Aus-
hungerung preiszugeben, gegenüber Völkerrechts-
Widrigen Handlungen aber angemessene Vergel¬
tung geübt werden darf . In allen drei Fällen
hatten es die deutschen Seestreitkräftc nur auf die
Zerstörung der feindlichen Schiffe,  keineswegs
aber aus die Vernichtung der sich rettenden wehr-
losen Personen abgesehen: die entgegenstehenden
Behauptungen der britischen Regierung müssen
mit aller Entschiedenheit als unwahr zurück«
gewiesen  werden.

Das Ansinnen der britischen Regierung, die er-
tvähnten drei Fälle gemeinsam mit dem Baralong-
Fall durch einen aus amerikanischen Marineoffi¬
zieren gebildeten Gerichtshof  untersuchen zu
lassen, glaubt die deutsche Regierung als unan¬
nehmbar ablehnen zu sollen. Sie steht auf deni
Standpunkt , daß die gegen Ungehörige der deut¬
schen Streitmacht erhobenen Beschuldigungen von
den eigenen zuständigen Behörden untersucht wer-
den müssen, und das; diese jede Gewähr für eine

unparteiische Beurteilung und gegebenen Falles
auch für eine gerechte Bestrafung bieten. Ein an¬
deres Verlangen hat sie auch gegenüber der briti-
scheu Recherung in dem Baralong - Fall  nicht
gestellt, wie sie denn keinen Augenblick zweifelt,
daß ein aus britischen Seeoffizieren zrisarmnen-
gesctztes Kriegsgericht den feigen u.  heimtückst̂ n
Mord gebührend ahnden würde. Dieses Verlangen
war aber um so berechtigter, als die der britischen
Regierung vorgelegten eidlichen Aussagen ameri¬
kanischer, also neutraler Zeugen, die Schuld des
Kommandanten und der Mannschaft der Baralong
so gut wie a u ß e r Frage  stellen.

Die Art , wie die britische Regierung die deutsche
Denkschrift beantwortet hat , entspricht nach Form
und Inhalt nicht dem Ern st der Sachlage
und macht es der deutschen Regierung unmöglich,
Ureiter mit ihr in dieser Angelegenheit zu verhan¬
deln. Die deutsche Regierung stellt daher als End¬
ergebnis der Verhandlungen fest, daß die britische
Regierung das berechtigte Verlangen auf Unter¬
suchung des Baralong -Falles unter nichtigen Vor¬
wänden unerfüllt gelassen, und sich damit für das
dem Völkerrecht wie der Menschlichkeit hohn-
sprechende Verbrechen selb st verantwortlich

Offenbar will sie den deutsckfen Un-
a^ enübcr eine der ersten Regeln deS
häwlrch außer Gefecht gesetzte Feinde

s Cn ’cv- rt ^ * wehr tnnehalten,  um sie
so an der Führung des völkerrechtlich anerkannten
Krcuzerkrregcs zu verhindern.

Nachdem die britische Negierung eine Sühne des
■^ 0r a!l0  obgelehnt hat . sieht sich die

deutsche Regierung genötigt , die Ahndung d e S
un gesühnten Verbrechens selbst in
dieHandzu nehmen  und die der Heraus-
forderung entspreckxmderr Vergeltungsmaß^
nah men  zu treffen.

Berlin , den 10. Januar 1916,
" . *

Dia Köln. Zeitung beinerkt zu dieser gut deut¬
en Antwort : T^ S deutsche Volk wird auS dieser
Antwort der deutschen Regierung Genugtuung ! er-
sehen, daß der Mord an der twrckern Mannschaft

U-Bootes nicht ungesühnt bleiben soll.
Nachdem die englische Regierung ans die deutsche
Anklage nur tmt Verleumdungen zu antworten ge-

v C H Itten’udjun*T deS Baralong-
KflKcS und die Bestrafung der Schuldigen zu-
z wutzte die deutsche Regierung annehmen,
J2 E . dee englischen Regierung « uf die Wahrung

und eine gesittete Seekrtegsführung
nickit ankomme, daß sie im Gegenteil willens sec,
die grausige Tat der Mannschaft des Baralong
zur smirdlMn Praxis gegenüber unfern Tauch-
l^ otbeiatzunMn zn machen. Dagegen gibt es nur
e,n Mittel : str e n g « B e r ge l t un g. Das deut-
§ ^ Volk dankt eS der Regierung , daß sie die engl.
Ausfliichte und Unterstellungen mit Festigkeit zu-
ruckgewiesenhat und die Wahrung des beleidigten
RcMs ^nunmehr selbst in die Hand nehmen  wird.

Unpolitische Zeitläuse.
(Nackchruck untersagt .) Berlin.  16 . Jan.
.Wie  ein Gruß aus der Jugendzeit von Anno
lli-D bis 1RD mutete es mich an, als ich kürzlich
eine pfarramtliche Empfehlung von
Holz schuhen  las . Seelsorge und Fußbeklei-
düng — das scheint etwas iveit auseinander zu lie¬
gen: aber der gute Hirt muß für alles sorgen, was
seine Schäflein brauchen für Leib und Seele , für
Kopf, Herz und Gliedmaßen . Es handelt sich um
eine Gemeinde im westlichen Industriegebiet . Die
unbemittelten Familien brauclien Schube sür ihre
Kinder, Die Lederschulw werden teurer , die Wohl-
tätigkeitsverein« vermögen nicht soviele aufzu¬
bringen , wie verlangt werden. Daher der Rat , es
möchten mehr Holzschuhe getragen werden, wenig¬
stens von den Kindern . Mit richtigem sozialen
Verständns fügt das Pfarramt hinzu : es möchten
besonders viele Kinder »nd Familien , die wohl in
der Lage seien, sich Lederschuh« zu kaufen, dennoch
Holzschuhe tragen , darnit ärmer « Kinder nickt das
Gefühl hätten, dadurch gekennzeichnet zu sei» : auch
darin liege ein Werk der Barmherzigkeit in dieser
Zeit treueic Zusanunenhaltens . Selbstverständlich
dürfen die .Kinder auch in Holzsckmhen zur Kirche
kommen und in Holzlchuhen di« hl. Sakramente
empfangen.

So ist'S recht, und aus eigener Erfahrung kann
ich bc' fügen, daß die Kinder selbst den Wert der
Holzschuhe zu schätzen wissen, wenn sie erst ' -- K
haben, daß auch bei nassem und kaltem Wetter die
Füße hübsch trocken und warm bleiben. Ich habe
schon vor Jahren zu Friedenszeiten dem Kolflckmü
ei» Loblied gesungen: jetzt in Kriegszeiten ist es
erst recht angebracht, da wir alle sparsam
müssen sowohl mit dem Leder und dem Geld, alS
auch mit der (Gesundheit, namentlich mit der Ge¬
sundheit des Nachwuchses, der die Lücken füllen
muß. Das erwähnte Pfarramt stellt fest, daß
augenblkcklich unheimlich viele Kinder krank seien,
sicher znm großen Teil  in der Folge der Mil -üände

Kriminal-Novellen.
Von Friedrich Thicmr.

Der verlorene Sohn.
(Nachdruck verboten.)

.Ich der Tat ?"

..Hier sehe.,, Sie, " er deutete auf ei» Tel»
?w mU' vor ihm aus dem Schreibtisch lag. „Ein
'}] , ‘7  tzen die angegebene Beschreckung zutrifft.

J r!!* 9 Uhr für eintausend Mark vier-
^ ^ lnwlpreupi -scl)!. Konsols bei mir verkauft.
T-er Herr̂ nannte sich Bleier ."

Der Fabrckant sprang überrascht von seinemStuhle atts.
„Dus war mein Sohn ! Bieter ist der Gc-burts-

name meiner »frau eS ,st kein Zweifel möglich.
Herr Kommissar, ich danke Ihnen voll ganzem
Herzen, ich zweifle nun keinen Augenblick mehr,
daß ich den unglückllchen Menschen wiederfinden
tverde."

„Noch ist die .Hauptsache zu leisten." versetzte
Hilpert ruhig . Haben Sie die Nummern der Ihnen
abhanden gekommenen Konsols notiert ?"

„Hier sind sie."
„Gut . Die von dem Bankhaus erworbenen

Scheine tragen die Nummern Lit. D. 348,902,
348,963 und lauten über je fünfhundert Mark."

^„Kein Zweifel, er ist es — der Verblendete!"
Jedenfalls wird er. falls wir nicht schon vorher

leine Spur entdecken, in ein paar Tagen aufs neue
Papiere verkaufen wollen: bei dieser Gelegenheit
bürst ? seine Festnehmung gelingen."

„Aber wenn er Berlin verläßt ?"
„Beruhigen Sie sich, die nötige Weisung nebst

Personalbeschreibung ist an alle Bahnhöfe Berlins
<ibg«gangen und wird schon überall in den r-'ckten
Händen sein."

„Wie ist das nur möglich?'"
„Mil Telegraph und Telephon läßt viel

Erreichen. Freilich kostet die Sachs Geld."
Der Kommissar winkte einem Herrn, der bisher.

von Martin unbeachtet, auf einem Stuhl am Fen-
ster gesessen hatte.

„Fries kommen Sic einmal per."
Der Gerufene näherte sich Er toar nicht groß

und besaß einnehmende Züge, blondes,
kümmtes Haar , einen rötlichen Voübart . einfache
aber saubere, anständige Kleidrmg.

„Das ist der Herr , welchw Sie begleiten soll,"
wandte sich Hilpert an den Fabrikanten . « err
Fries , einer unserer tüchtigsten Beamten."

Martin warf einen forlch-nden Blick auf den
Detektiv. „Man steht ihm seinen Beruf nicht an."
bemerkte er zögernd.

„TaS ist äden die .Haupflache. Herr Martin, " er-
widerte Hilpert lächelnd. „Sie wollen sagen, er im¬
poniert Ihnen nicht ganz. Sie haben sich einen
Berliner Geheimpolizisten anders vorgestellt?"'

verteidigte r. r.Nicht doch Herr .Kommissar,
verlegen der Kaufmann.

,.O. wir lesen im .Herzen der Menschen, Herr
Martin . Nun , Sie werden unseren Fric>S ja ken¬
nen lernen."

Ein kaum wahrnehmbares Lächeln glitt über
die Züge des GeheimkommissarS.

„Wenn Sie die Güte haben »vollen, ineine Sache
3» führen. Herr Fries, es soll Ihr Schaden nicht
sein," bemerkte Martin.

„Ich lverde ineine^Pflicht tun, " entgegnet? der
andere einfach

Fünf Minuten sväter verließen beid« Männer
das Polizeipräsidiuin. Der Detektiv rief, eine
Droichks an. die eben leer vorüberfuhr >r. sie " -I -'N
hinein. Gleich daraus ließ Fries vor einem kleinen
Restnurant halten.

„.Kommen Sie . .Herr Marti ». will doch erst
emmal telephonisch bei dem Bankhaus ansragen , ob
wir dort noch etwas erfahren können."

Sie stiegen aus und traten in das Restauraut
Fries holt« Mit emem^Blick die Zustimmung des
Wittes nn woraus er sich an daS in einem Hinter-
zimmer befindlich: Telephon begab irnd sich mit
den, Äankhause Roßbach und Co. verbinden ließ.

„Hier Roßbach und Co.", meldet sich Mbalö
die Firma , - - ^

„Hier FrieZ, Beanrter der Kriminalpolizei ."
„Was wünsckzen Sie ?" z
„Bitte , wer ist dort ?"
„Roßbach"
„Herr Roßbach sind Sie tmstande, wcr über den

Herrn Bleier, der heute früh die tausend Mark
preußische Konsols verkauft hat, nähere Mitteilun¬
gen zu machen?"

„Bedaure , ich war nickst selbst zugegen. Auch
ist der junge Mann , welcher in der Hcuiptsache nu*
ihm verhandelt hat. eben nicht hier."

„Wann wird er zurückkehren?"
„J »i spätestens einer halben Stunde ."
„Ich danke Ihnen , ich werde, persönlich bei

Jh »»en vorsprechen."
„Ich erwarte Sie, " —
Das Bankhaus befand sich un äußersten Süden

der Friedrichstraße, in der Näbe des Belle-Alliance-
Platzes. Zuvorkonunend empfing der Chef der
Firma die beiden Herren und ließ sofort den eben
eingetroffenen jungen Mann rufen.
■ „Bitte , beschreiben Sie mir jenen Bleier so ge¬

nau als Sie können."
Der Angestellte tat es.
„Er ist es ganz gewiß," rief Martin bei Air-

hörung der Beschreibmig.
,,War er allein ?" fragte Fries.
„Ja ."
„Können Sic uns angeben, wohin, sich der Herr

von hier aus gewendet hat ?" fuhr der Geheim¬
polizist m seinen Erkundigungen fort

Ter jung- Mann zuckte die Achseln. „Ich habe
nur gesehen daß er in eine Droschke stieg und dann
^ ^ Richtnng nach dem Belle-Miance -Platz da.

„Befand sich eine Dame in, Wage;,?"
„Ieiii , so viel ich wahrnehmen konnte."

gut, id) danke ^ hnen." Daun wandte
stckz Fries an seinen Begletter . „Lassen Sie »ns
jetzt di« Spur weiter verfolgen."

„Was wollet» Si < znmichst tun ?" ' fragte der
Fabrikant, als sie wieder im Wagezz saßev.

»Die Anfrage - ie CßrsthSstz ist Mn . ev

isnngou. Vielleicht ist irgend ein Bescheid eingv-
troffen.

Sie fuhren zurück nach dem Polizeivräsidium.
Aber in keinem der in Frage kommenden Ga ^ Zst
wußte man etwas von einem Herrn und einet
Dame gleich der Geschilderten.

„Ich dachte es mir," sagte der Detektiv. „DaS
Fräulein weiß Bescheid in Berlin , wer Uu-iß wo
sie sich einquarttert haben. Jetzt gilt ' den
Droschkenkutscher ausfindig zu machen."

"M dazu »vieder eine. Rundfrage nötig ?"
„Ich furchte, dadurch zu lange ausgehalte« zu

Stoßer Teil der Kutscher ist in der
Regel unterwegs , es würde also erhebliche Zeit ver-
ge''en. vcellercht mg ganzer Tag . Und Öen dürfen
totr iua)i borrtm ’n. Am besten also ists, u>em>wir

^oschkenbestände in der Umgcziend des Belle-
Allrgnce-PIatzes einer Revision unterziehen. Sicher
bot Ihr Sohn die Dam« in einem Cafck oder
Restaurant znrückgelassen, wlihrend er den Verkauf
der Papiere besorgte. Das gibt einen neuen An¬
haltspunkt ."

So begann denn di« mühevolle Nachforschung
nach der Droschke. Während der Fahrt ließ Fries
plötzlich halten und winkte einen Schutzmann
heran, der femm Posten cm der Ecke in Straßeurmhatte.
. -Hüben Sie die Beschreibung eines Herrn uni

emer Dame , beide seit gestern in Berlin ?"
Der Schutzinann bejahte, zog ein Papier an?

seiner Drusttascho und begann zu lesen: „Geör,
Martin , zwanzig Jahre alt . .Haar blond
_ ..Gut ." sagte der Detektiv besriedigt. ..Passe»
Sie gen« » aus."

,,@in « hohe Belohnung , wenn Sie ihn finden!
ru'f der bekümmerte Vater ans dem Wage,
heraus.

„Weiter !" ,
Beim nächsten Sstiptzruam» »vieder Stillstand.
Auch dieser war genau unterrichtet . Der dritk

ebercsallS, ,
„Wir könne», unbesorgt sein " »n« nte Fries . .
«Grraderu beivvnderMS»wurdig," gaß



?n Set FüßbekleiLrmg. Das föttS lvohl stimmen.
Wenn der Weg zur Schule am naßkalten Morgen
durch Schnee und Regen führt , so muß das Kind
stundenlang stillsitzen in feuchten Schuhen, die sckion
abkühlend auf den Fuß wirken, wenn sie auch
wasserdicht sein sollten, und vielfach sogar in nassen
Strüinpfen , da meistens die Lederschuhe irgend
eine schwache Stelle haben. Ich bin als Schuljunge
jahrlang nwrgens um 6 oder lpch Uhr zur Sürdje
getrabt , um dort meines Ehrenamtes als Messe¬
diener zu Walten, und obschon es damals noch keine
Kirchenheizung gab (an Frosttagen nur cinKohlcn-
beckcheu für die Fliissighaltung von Wein und
Wasser), hat es mir nichts geschadet, weil wir Holz-
schuhe trugen . Unsere Gänge am Altar waren frei-
lich ettvas geräuschvoll, aber es störte die Andäch¬
tigen ebensowenig, wie die Holzklapper an dein letz¬
ten Tage der Karwoche. In der Schule stand ein
eiserner Ofen, der manchmal zu arg glühte ; der
Fußboden war und blieb kalt, weil er weder unter¬
kellert, noch sonstwie gegen die Erdkühle geschützt
war . Das focht uns Jungen durchaus nickt an,
denn wir trugen alle Holffchnhe und saßen behag¬
lich da, währmrd der Lehrer in den Gängen sich
seine gestiefelten ^ üße warm treten nmßte. Wie
schön sich auf Holzschuhen schliddern läßt , darf ich
nicht ausführen , denn sonst beschweren sich vielleicht
die Herren Eltern , das; ich zur vorzeitigen Ab¬
nutzung der Holzschuhe Anreiz gegeben hätte . Die
Hauptsache ist, daß die Kinder vor Erkältungen be-
wabrt bleiben, und dazu tragen die ^ olzschuhe
mehr bei, als die dickste Unterjacke und die längsten
Schals.

Sind die „Klumpen" plump ? Was zweckinäßig
ist, halte ich sür sein. Auch die Feldbekleidung der
Soldaten , die inan in Friedenszeiten rvcckr' -̂ ' nlich
für plump und häßlich erklärt hätte. Das Gepol¬
ter der hölzernen Schuhe ist freilich keine Kammer-
musik, aber man gewöhnt sich bald daran . Wir
haben fortwährend Gerassel und Gequietsche um
uns , das viel mehr auf die Nerven fällt.

Das schlimmste Hindernis sür die wohltuende
Holz'chuhtracht ist die E i t e l ke i t. Die Väter und
Mütter wollen doch zeigen, daß sie Geld und „Ge¬
schmack" genug haben, unr ihre Kinder in das
moderne Schuhwarenbaus zu fiihren. Man könnte
sie ja sonst für bäuerisch oder für arni halten . Lie¬
ber kalte Füße , als ein Nasenrümpsen der Nach-
darinI Wenn das Sckuhzeug nur äußerlich einen
guten Eindruck macht, so kann es innerlich MM
sein; werden die Kinder krank, so fallen sie als
Opfer der eingebildeten ..Familienehre " ! -— Das
ist eine alte Geschichte und bleibet ewig neu. Schon
vor 60 Jahren zog man rmS Holztrabanten am
Sonntag  Lederschuhe an, und daun froren uns
die Füße , wenn wir während des Hochantts und der
Predigt von 10 bis 12 Uhr auf den kalten Fliesen
knieten oder standen. Fein , aber Pein ! Ja , wenn
die liebe Eitelkeit nicht wäre, wie viel billger. be-
quenier und bekömmlicher ließe sich dann über-
Haupt die ganze  Bekleidungsfrage lösen!  Die
Mode ist der ärgste Steuererheber . Statt sich an
die eigene Brust zu Magen , sagt vielleicht ein
selbstgerechterLeser: Warunr sind denn die Leute
so töricht, daß sie ihr bißchen Geld in unzweckmäßi¬
gen und überflüssigen Kleidungsstücken anlegen?
Nun , lieber Freund und verehrte Gönnerin , we>rn
du selbst keine Modetorheiten begehst, so bist du
vielleicht doch nntschuldig an dieser Verirrung durch
deine Kleiderkritik.  Mit diesem Wort möchte
ich die Erscheinung bezeichnen, daß sehr viele Leute
jedes Menschenkind, das ihnen begegnet, mit schar-
sem Spähcrblick von oben bis unten mustern, um
sich ein sachverständiges Urteil zu bilden, wieviel
Sorgfalt , Geld und Geschmack auf den Anzug ver¬
wendet rst. Sie schätzen ab, wie alt der Hut , die
Jacke, die Bluse, der Rock usw. sind, ob sie bereits
einer Umarbeitung unterzogen oder aus Neuerern
Gusse sind, ob sie der letzten oder nur der vorletzten
Modezeitmig entsprechen, ob ein Stück in Scknitt
und Farbe zum andern und das ganze zu der Per¬
sönlichkeit paßt usw. Kennt man die Person selbst,
so wird auch in Erwägung gezogen, ob die Stan¬
des- und Vermögensverhältnisse zu der Kleiduna
in Harnionie stehen. Und das sckxwse Urteil wird
nicht nur in Gedanken gefällt. sondern sucht sich
möglichst zu bekunden. Wenigstens in Blicken und
Mienen , wobei die Geringschätzung noch dentffckcr
hervortritt , als die Bewunderung . Wenn es irgend
angebt , auch in kritischen Worten. Welch einen
reichen Stoff für Klatsch und Tratsch bieten dw Be¬
obachtungen der Kleidung anderer Leute ! Um so
schlimmer, wenn die Richter und die armen Sünder
Nachbarn sind oder sich persönlich kennen. Das
Femgericht aus Gegenseitigkeit erzeugt das Gefühl,
daß inan Spießruten laufen nurß, wenn nran vor
fremde Augen tritt . Daher die Angst, daß an dein

eigenen Anzug oder all der Bekleidung der Ange¬
hörigen irgend ein schwacher Punkt sein könnte.
Um die Nachrede oder LaS Nasenrümpfen zu ver¬
meiden, bringt man fortwährend Opfer an Be¬
quemlichkeit, an Geld und sogar an Gesundheit. —
„Tu recht und scheue niemand" ist ein schöner
deutscher Spruch ; aber manches sonst reckst tapfere
Herz vermag die Scheu vor den Lästerzungen der .
Nachbarschaftnicht zu überwinden/

Der Hinweis auf die Eitelkeitssteuern, die wir
uns selbst auferlegeu , ist jetzt besonders zeitgemäß,
da die schwere Zeit das Zusammenhalten aller
Kräfte , eine vernünftige und sparsame Lebensfüh¬
rung gebieterisch fordert. Von oben her ist soeben
wieder ein Aufruf zirr Sparsamkeit  ergangen,
und zwar mit besonderer NutzanwviiLung aus den
Verbrauch von Nahrungs - und Gemckmittelm
Jede Verschweirdungin Kleiderstoffen, Lederlvaren
usw. ist ebenfalls als genreinschädlich zu verwerfen.
Wir haben alles, was für den Gebrauch  erfor¬
derlich ist, aber wir haben nicht alles , um den
Mißbrauch  zu decken. Jedem ist der Spruch
geläufig, daß mau sich nach der Decke" recken
müsse; aber nicht jeder mackst sich dieses Kunststück
klar und noch wenigere setzen es in die Tat um.
Wenn die Decke kurz und schmal ist, darf man nicht
«ach Belieben alle Gliedmaßen aussttecken. Es gibt
eine nationale Decke, nach der sich die gesamte
Volkswirtschaft strecken oder krümmen muß, und
eine Familiendecke, nach der sich die einzelne Gaus-
Wirtschaft einrichten nmß. Die schönsten Regie-
rungsverordnunge -n zum Besten der Nationaldecke
können nickst ausreichen, wenn in den Millionen
von Haushaltungen leichtsinnig drauslos gelebt
wird.

„Von  o b e n", so meint mancher, müsse und
könne alles gemacht werden. Aber der General
kann nicht siegen, wenn nicht die Masse der Sol¬
daten mit Verständnis und Treue seinen Plan
durchführen hilft . Vor der Aushungerung und Er¬
schöpfung, die uns die Feinde zugedacht haben, kön¬
nen die Behörden allein uns nicht schützen, wenn das
Volk nicht die Bestrebungen unterstützt. Von
„Opfern " braucht man eigentlich nickst zu sprechen,
denn es wird un§ kein Verzicht auf wirklichen B e -
darf  zu gemutet, sondern nur Einschränkung des
U e b e r fl u s s e s. Zwischen Sattessen und Mästen
ist noch ein großer Unterschied, und wenn man auch
anständig gekleidet sein will, so kann man doch
manchen Luxus beiseite lassen. Uns Männern scha¬
det es auch nichts,,wenn wir .etliche Zigaretten und
Zigarren weniger rauchen oder in Anbetracht des
Mangels von feineren Tabaken zur alten Pfeife
zurückkehren. Kuchen und Kaffee lassen sich sehr gut
„strecken", ohne daß unser LebenSglück untergraben
wird . Etwas Ueberlegung  und etwas
S e l b st b e h e r r schUn g — dann geht alles gut.
Sogar an den fleischlosen Tagen , an denen unsere
Hausfrauen zeigen können, daß sie „ans der Höhe
der Zeit " stehen.

„Kleinarbeit " nennt man das , was dein einzel¬
nen auferlegt wird. Aus der Masse der klugen und
treuen Kleinarbeit wächst der große, weltgeschicht¬
liche Triumph . Sogar die Holzschuhe können den
Siegesmarsch befördern.

MA WS MW!
Sendet uns Bucker ins Feld!

Habt ihr es wirklich denn gänzlich vergessen.
Daß der Mensch nicht allein lebt vom Essen?
Daß auch den Gei st der Hunger quält?

Sendet uns Bücher ins Feld!
Wenn wir für Takwk ü. Wolle auch schwärnien
Deutsches Gemüt will sich gleichfalls

erwärmen , —
Spart drum nie für ein Büchlein au Geld!

Sendet uns Bücher ins Feld!
Wenn die Kanonen u. Flinten einst schweigen
Dann tvird das gute Buch e8 euch zehren.
Daß es zu unfern Waffen gezählt.

W. M. KoEno.

Dieser Notschrei des lvackeren Vaterlandsveir-
teidigers um Zusendung von guten
Büchern  trifft . so wird uns aus den Kreisen
des K a t h o l. F r a u e n b u n d e s zu Limburg
mitgeteilt — den Nagel aus den Kopf; denn wie
wenige seiner Kameraden haben wohl jemals ein
g u t e s B u ä, in der Hand gehabt oder ein solches
recht kennen gelernt : wie wenige AlltagSmenfchen
kümmern sich um unsere kathol. Literatur , während
ihnen so oft Gelegenheit geboten ist, gleick̂ ültiqe

seinem Erstaunen Ausdruck. „Aber wahrlich, in
einer solchen Riesenstadt sind solche Einrichtungen
nötig, sonst würde es unmöglich sein, der Spur
eines Verbrechers zu folgen."

Der Abend dämnierte, ohne daß ihre Nachfragen
bei den Droschkenkutschern Erfolg gehabt batten.
Schon wollten sie den mühevollen Versuch aufqeben,
um doch noch das Mittel der Rundfrage anzuwcn-
den, als ein Kutscher auf dem Leidiger Platz ihnen
erwiderte, daß er allerdings heute vormittag einen
Herrn nnd eine Dame gefahren habe, auf welche
die angegebene Beschreibung passe.

„Freilich kann man sich täuschen", ergänzte er
vorsichtig. „Viele Menschen sehen einander ähnlich."

„Auch ist der Herr , den wir suchen, bst der be¬
treffenden Fabrt allein gewesen", bemerkte köpf,
schüttelnd der Fabrikant.

„Nicht doch", unterbrach ihn Fries ; „er itxit nur
auf der Fahrt zum Bankier allstn . wobl mögsî i*.
dessen, daß er und die Dame auch außerdem Fahr-
gelegenhstt benutzt haben. Wo haben Sie die Per¬
sonen. welche Sie im Auge haben, hingefabreu,
Kutscher?"

„Sie stiegest in einem Gasthause der Leiwigcr-
straße ab."

„Gaben Sie irgend einen Namen aebört ?"
„Nur einmal — er nannte die Dame Irmgard ."
„Fräulein Wolfram führt allerdings diesen Na¬

men", bestätigte aufgeregt der Vater.
„Also auf der rechten Spur ", sagte der Beanste

erfreut . „Und vor dem Gasthaus 'haben Sie die
beiden verlassen?"

„Nein, der Herr fuhr allein nach der Friedrich,
straße weiter."

„Wobl zu Roßbach u. Co.?"
„Allerdings. Und dann brachte rch rhu nach dun

Restaurant zurück, wo er mich ablohnte." ' _
Der Detektiv warf Martin einen triumphieren¬

den Blick zu.
„Kutscher/ fahren Sic uns sofort nach dem Re-

staurant in der Leipzigerstraße", gebot er, und
bstde nahmen eilig in dem Wagen Platz.

„Es tut mir leid, Ihnen diese aufregende Jagd
nicht ersparen zu können," wandte sich Fries teil¬

nahmsvoll an den Fabrikanten . „Wenn man nicht
das beständige Fahren inmitten dieses gewaltigen
Verkehrs gewöhnt ist, ermüdet es ungcMstn."

(Forsettzung folgt.)

* » WM M gOÜOIL
Limbnrg , 17. Januar.

(cfr. Frist .) Ist der Kolonialgesellschasl
sprach am Mlttvoch Abend in der „Alten Post" Herr
Marinepfarrer a. D, Wangemann  aus Leivzig
über das zeitgemäße Thema : „Deutschland
und Japa  n". Eine große Zuhörerschaft lauschte
den Inständigen , interessanten und lebhaft vor-
getrageneu Ausführungen . Der Redner gab uns
einen Einblick in die japanische Geschichte, den
japanischen Charakter und legte die Lage Japans
im jetzigen Kriege dar . Er pries die Schönheit des
Landes und betonte, wie sehr sich der Japaner in
seinem Charakter seinem Lände, an dem er wie. kein
anderer hängt , angepaßt hat.

. Heute bescheint dis Sonne in Japan prächtige
Landschaften und . morgen -ruhen die .Sonnenstrah¬
len auf Trümmerhaufen , die durch ein -Erdbeben
herbeigcführt siird. Immer -sicht man den Japaner
lächeln, um aber bald darauf wegen einer Kleinig¬
keit auszubrausen, und - nachher. ist er wieder die
Freundlichkeit selbst.

Die Japaner , die arme Fischer waren , kamen
im Jahre 500 u. Cbr. Geb. zum erstenmale mit
einem anderen Volke in Berührung . Es waren
Chinesen, die damals schon sehr weit in der .Kultur
vorgeschritten waren ; sie suchten die Japaner in"
ihrem . Lande- auf und übermittelten ihnen-- ihre
Kultur , Religion und Schrift.

Als dann im Jahre 1100 die Mongolenstürme
durch Asien brausten, blieb Japan von den wilden
Horden unberührt , da die Mongolenflotte in einem
Taifun nuterging.

• 1543 landeten die Portugiesen in Japan und
Mt ihnen viele Priester und Missionare, die' einest

'öder sogar schlüpfrige und krrchenfemdliche Bücher
in Hülle und Fülle zu lesen. Welck̂ n ersprießlichen
Nutzen kann da ein kathol.-, gutes Birch stiften, das
die Runde macht in Schützengräben und in Laza¬
retten . Wie viele lernen erst durch diese Gelegen¬
heit für ihr ganzes Leben den Wert und die Schön¬
heit der kathol. Literatur kennen und schätzen! Lei¬
der fehlen dem Kathol. Frauenbund , der sich in
so lobenswerter Weise nach seinen schwachen Kräf¬
ten die Aufgabe gestellt hat , das Lesebedürfnis un¬
serer tapferen Feldgrauen zu befriedigen, die Mit¬
tel, auf diesem segensreichen Gebiete urit vollem
Erfolg zu arbstten . Tie Mittel fehlen, weil das
Verständnis für kathol . Literatur,
für die Versorgung unserer kathol. Mitkämpfer mit
religiösen Zeitschriften in den kathol . 5krei-
sen im e i gcn e n Land  e leider Gottes noch
immer nicht in der wünschenswerten Weise vorhan¬
den ist. Der Kathol. Frauenbund ist sich wohl be¬
wußt , daß er bei seinen kleinen Mitteln keine große
Anzahl kathol. Bücher ins Feld schicken kann, aber
um so mehr ist es ihm Herzenssache, das eine oder
andere gute Buch, seinen allwöchentlichen Zusen¬
dungen des St . Lubentiusblattes bcizufÜMN. Lei¬
der fehlen ihm aber auch hierzu die Mittel , wenn
ihn nicht das kathol. Volk, namentlich die des s e r
situierten Katholiken  bei diesem Liebes-
werk tatkräftiger als bisher unter¬
stütze n. Wohl stellt der Verlag des St . Lubentius-
blattes , das , wie aus den überaus zahlreichen Dank¬
schreiben unserer Feldgrauen hervorgeht, mit wah¬
rer Freude und großem Genuß gelesen und erwar¬
tet wird , allwöchentlich 1000 Exemplare dem Kathol,
Frauenbund unentgeltlich  zur Verfügung,
aber diese Anzahl genügt bei weitem nicht, um das
Verlangen und das Lesebedürfnis unserer tapferen
Krieger aus unserer Stadt nnd unserer Diözese
nach diesem mit Freuden begrüßten Sönutagsblatt
zum kleinsten Teile zu befriedigen. .Nur einen
Pfennig kostet uns : jedes weitere Exemplar des
Lubentiusblattes , aber auch diesen kleinen Betrag
kann der Kathol. Frauenbund bei der überaus , star¬
ken Nachfrage nicht mehr ansbringen , wenn auch
nur die dringendsten Wünsche nach diesem Platte
erfüllt werden sollen. Deshalb ergeht abermals
der Ruf an unsere Katholiken: ll u t er st ü tzt d e n
.Kathol . Frauenbund d u r ch e i n e Geld¬
spende — groß oder klein — für die Ver-
forgung unserer Feldgrauen mit
religiösen Schriften!  Wie oft muß . mau
von unseren braven Kriegern hören, daß sie an
Nahrungsmitteln und Zigarren keinen Mangel
leiden — dafür werde hinreichend gesorgt —. aber
um so größer sei fast überall das Bedürfnis , nach
religiösen Schriften , nach guten Zeitungen nnd
Büchern, eine geistige Auffrischung  sei
mindestens ebenso nötig in den Schützengräben und
Lazaretten als körperliche Nahrung.

Geldspenden  für diesen edlen, menschen¬
freundlichen und sehr wichtigen, seelsorgerischen
Zweck,nehmen gern und dankend entgegen Herr
Professor Fiegel-Limburg , der (kathol. Frauenbund
und die Geschäftsstelledes „Nassauer Boten ".

* ■ ' *

Von den vielen dem Kathol. Frauenbund in
Limburg zugegangenen Dankschreiben seien mrs
Raummangel nur ganz wenige erwähnt:

Erhielt soeben das erste Mal das St . Lubent .-
Blatt . Welche Freude brachte es uns . wie unter¬
haltend und erbauend der Inhalt ! Meine Kame¬
raden sind ebenfalls begeistert dafür . Sage unfern
allerherzlichsten-Dank und bitte giitigst um weitere

- Zusendung. Pionier W. S.

Gestern erhielt ich das Lubentius -Blatt mit
dem schönen Hirtenbrief des Hochw. Herrn Bischof.
Welchen Anklana hat er gefunden und wie viel
-gutes wird er stiften. Er kommt von Herzen und
geht zu Herzen ! Gefr. S.

'

Nachdem seit meinem letzten Briese eine län¬
gere Zeit verstricken ist, möchte ich es nicht unter¬
lassen den Mitgliedern des „Kathol . Frauenbun¬
des" neuerdings herzlich zu danken für die nam¬
hafte Unterstützung, die mir bezügl. Lesematerial
bisher zuteil geworden ist . . . . Eine meiner
Weihnachtsmessen, die ich im Unterstände zele¬
brieren werde, lese ick für die Mitglieder und Gön¬
ner des Kathol. Frauenbundes , die mich in der
Seelsorge so treu unterstützt haben. Ich bitte sehr
um weitere Beihilfe im .neuen Jahre , da mir ohne
Ihre gute kathol. Lektüre die Versorgung meiner
tapferen Soldaten fast unmöglich ist!

Div .-Pfarrer Dr . B.

großen Erfolg auszuweisen hatten . Fast glaubte
man. ganz Japan würde denr Christentum gewon¬
nen werden. Die Missionare wurden unentbehr¬
liche Berater der Fürsten , die sie mit dem Pulver
bekannt machten und ihnen wertvolle Dienste lei¬
steten durch ihre technischen und wissenschaftlichen
Arbeiten.

Da brach im Jahre 1635 die große Revolution
in Japan aus , die alle Erfolge zunichte machen
sollte. Die Millionen von Christen wurden ver¬
folgt und sehr viele starben den Martyrertoh.
Japan wurde den Fremden verboten. Nur einige
Holländer durften , nachdem sie zuvor auf schänd¬
liche Weise das Christentum abgeMooren hatten,
aus Inseln vor Japan sich niederlassen und Handel
treiben.

Das Jahr 1853 sollte Japan Eirropa wieder er¬
schließen. Ern amerikaniMs Geschwader landete
in Tokio und fand ein bis auf die Zähne bewaff¬
netes Heer, das aber nach einigen blinden (Kanonen-
schüssen keinen . Widerstand mehr leistete. Jetzt
stellten sich, nach nnd nach auch die anderen Groß- .
machte und ebenfalls auch Deutschland ein mit
ihren Schiffen und Gesandten. Das .deutsche Ge¬
schwader bestand ans den. Schiffen „Arkona".
.Shetis ", „Danzig " und „Frauenlob " (Frauenlob
kam später im Taifun um).

Der Kaiser von Japan wurde überschüttet-von
den Europäern mit Geschenken und Verträgen,- die
aber keine besondere Bedeutung hatten , 1867 starb

'der Kaiser. Sein Nachfolger/ .ein sehr jugendlicher
Regent, wurde von seinen airs dem Auslände zu¬
rückkehrendenFreunden sehr .beeinflußt und eines
Tages wurde dem Volke die Mär bekannt gegeben,
der Kaiser zeige sich dem 'Volke. Denn nach einer
alten japanischen Sage stammt der Kaiser von
einem-Gotte ab -und -ist als ;ein göttliches Wesen
anzubeten. Deshalb, -muß er/-sich.von, allen .Irdischen
fern halten und in äußerster Zurückgezogenheit,
leben. Mit einem gewaltigen Enthusiasmus wurde
der Kaiser begrüßt . ., :

• In der Folgezeit wurden ,rnit den Grdßinnchlen
^Verträge abgeschlossen. Amerika lieferte ' die Ist-

Für das 'außerordentlich pünktliche und hen(
Entgegenkommen im verflossenen Jahre meinen
und meiner lb. Verwundeten besten Tank . Halte
mich für die Zukunft recht sehr empfohlen. Ohne
Ihre Hilfe geht cs wirklich nicht, denn geistige
Nahrung fehlt mehr als Sic Lenken und ahnen
können. ^ Pater C. M.

. Die Zusendung des St . Lubentius -Blattes hat
mich dem Kathol. Frauenbund zu großem Dank
verpflichtet. Tenn ich bin sehr selten in der Lage
in eine Kirche oder Gottesdienst zu kommen. Wie
viel Erbauliches und Nützliches entnehmen wir
acht kathol. Kameraden dieser einen Zeitung jede
Woche! Könnten Sie uns doch weiter Ihre schö¬
nen Schriften schicken! Unser Dank ist groß, aber
Gottes Lohn ist allein sür solch edle .Spende , wert.

Wehrmann P . H.

iÖicincn ergebensten Dank und innige Bitte
für weitere Uebersendung von Lubentius -Blatt,

Lagerfeuer und Stimmen der Zeit . Ich habe eine
Missions- oder Diaspora -Division und bin für
Ihre kostbaren Sendungen von Lesestoff immer bes.
dankbar. Nim sind 18 Lesestuben eingerichtet und
wie schwer fällt es. auch nur den geringsten kathol.
Lesestoff zu liefern . Div .-Pfarrer S.

FürreligiöfcSchriften  sind weiter ein-
gegangen:

Rösgcn , Altenkirchen 2.—, von einem Geistl. .
.6—, Landst. Becker 3.— N. N. 0.50. N. N. 0.50,
Herr Jnsp . Milbach 2.— 13,40, Frau H. 8.—,
Frau W. 20.—, N. N. 0.50, Fam . Zimmermann
2.—, von einem Geistl. 10.—, N. N. Dorckckeim
2.—, für Rosenkränze 5.—, Obcrapotbcker Wie¬
gend 3.—, Pfarrer Knab 5.—, Herr Geistl. Rat
Strieth 25.—, Frau Hellbach 10—, Frau ercher-
inuly 2.56, Konr . Reiter 0.50.

Vivant scquentes!

Lokales.
Limburg . 17. Januar.

— Ausdehnung von Familien-
u n t e r st ü tzu n g a u f Pflegekinder.  Nach¬
dem die Reichsregierung kürzlich in einer Be-
sprechung von Vertretern der Reichsbehörden und
Bundesregierungen mit Vertretern der deutschen
Städte - nnd Landgemeinden-Verbänden die Aus¬
dehnung der aus Reichsmitteln cjewährten
Familienunterstütznngen auf die Angehörigen aller
aktiven  Mannschaften des Heeres und der
Marine in Aussicht gestellt hat, wird , wie wir von I
unterrichteter Seite erfahren , vom Bnndesrat noch j
eine andere wichtige Ausdehnung der Familien-
untcrstützung beschlossen werden. In vielen
Kriegerfamilien sind Pflegekinder vorhanden, die,
ohne adoptiert zu sein, wie eigene Kinder behan¬
delt, erzogen und verpflegt werden. Es ergab sich
daraus eine enrpsindliche Härte , daß für diese
Pflegekinder nach den maßgebenden VorMiften
häufig die Familiennnterstützung nicht gewäbrt
werden konnte. Nunmehr wird auch hier dic noch
vorbaüdene Beschränkung vom Bnndesrat beseitigt
werden. Es soll demnach die Gewährung der Fa-
milienu-nterstützung auch sür Pftegekirrder erfolmn,
die van den Pflegeeltern lvie eigene gehalten und
insbesondere unentgeltlich verpflegt werden, sofern
dieses Verhältnis bereits zu Beginn des Krieges
bestanden bat und nicht bereits anderweitig für
das Pflegekind .nach den geltenden Vottckriften Un¬
terstützung gewährt wird . Die Reichsregiernng
entspricht mit dieser Maßnahme auch einer An¬
regung des Reichstages. Zugleich sollen alle bisber
nur im Verwaltungswege ergangenen E r w e i -
ternngen  hinsichtlich der Familienunterüühnng
durch Verordnung des Brrndesrats
f e st g e l e g t werden.

Vermischtes.
* Eine Ohrfeige und ihr guter

Grund.  Dem „Göttinger Tageblatt " wird fol¬
gender Vorfall erzählt : Mit dem Zuge, der kürz' ich
vormittags um 1094 Uhr von Adelebsen in Göt¬
tin gen ankam, fuhr auch eine Frau , die sich
rühmte , durch den guten Verdienst ihres Mannes,
der Offizier-Stellvertreter sei. jetzt viel Geld zu
haben, ihretwegen könne der Krieg noch zehn Jahre
dauern . Ein mitfahrender Feldgrauer stand em¬
pört aus und gab der Frau eine wich kräftige Ohr¬
feige, daß der Hut zum Fenster hinausflog . Ein
Mitreisender .Herr gab dem Soldateir aus Besrie-
digung über die schnelle Justiz 10 Mark.

genieure, England und Frankreich Seeoffiziere und
Deutschlaird Gelehrte nnd Offiziere. Unter den
Gelehrten befanden sich hauptsächlich Mediziner
und Juristen , Allen Europäern wurde von seiten
der Bevölkerung großes Enkgegenkonmien und
Freundschaft entgegengebracht. In Tokio wurde
in denffck.-r Sprache lehrten. 1002 wurde Japan als
eine Universität errichtet, an der denttcke Lebrer
gleichberechtiat mit den europäischen Großmächten '
anerkannt . Daß die euroväischen Lehrmeister einen
eifrigen Schüler gehabt hatten , sah man im russisch-
japanischen Kriege.

'Nun kam der Weltkrieg. Japan stellte an
Deutschland das bekannte unverschämte Ultimatum.
Als der Krieg erklätt war , ließ man sich in Japan ;
nichts anmerken, duldete die deutMn Kaufleute ,
und Lehrer. Es dauerte noch längere Zeit , bis die
eigentlichen Feindseligkeiten gegen Deut 'ckland er¬
öffnet wurden. Denn im japanischen Parlament
besteht eine große Partei gegen den Krieg mit ]
Deutschland. Nach dem Falle von Tüngtäu hat
scheinbar der Krieg mit Japan ausgehört. Unsere
Gefangenen werden dort wie .Helden behandelt und
d̂en Deutschen in Japan wird kein Haar gekrümmt.
Die Japaner scheinen sich anscheinend die Freund¬
schaft Deutschlands nack, dem Kriege wieder erwer¬
ben zu wollen. Aber wir haben in diesem Kriege
gelernt.

Bei diesem gewaltigen Umschwung zur moder¬
nen Kultur ist der Japaner aber der Alte  ge¬
blieben und hat seine Haupteigenschaft, die Undank¬
barkeit, nicht verlernt . Hat ein deuffcher Lehrer
oder Missionär Schüler , um sich versammelt, so -
kann er sicher sein, sobald seine Schüler etwas ge¬
lernt hätten , daß sie plötzlich verdirftm / Der Java¬
ner hat nur eine  gute Eigenschaft: eine gliffende
Vaterlandsliebe . Das Volk ist sehr arm und ein¬
fach in der -Kleidung und Nahrimg.

Im zweiten Teile wurde Leben und Treiben in
japanischen - Städten 'an Hand -von ' deiltlickwn
.Lichtbildern vorgeführt . Wiederholter , starker Bei-
"sall lohnte den -Redner für seine trefflicken Aus- -
-führungerl - I ' .



Landtags-Verhandlungen.
0 Berlin , 17. Januar.

Am Ministertisch Lentze. v.  Trott zn  Solz,
Frhr . v. S cho r l e m e x,  v . Breitenbach,
3 y d ow.

Präsident Graf v. Schwerin - Löwiv  er¬
öffnet die Sitzung um 11 Uhr 1k Mkn.

Das Andenken der seit der letzten Tagung ver¬
storbenen Mitglieder des Hauses wird durch Er¬
leben von den Sitzengeehrt.

Abg. Graf v. Schwerin-  L ö Wi tz (okns.) wird
auf Vorschlag des Abg. Frhr . v. Zedlitz (freik.) ein-
fiimmig durch Zuruf wieder zum P r ä f i d e n t e n
der neuen Tagung gewählt und nimmt das Amt
mit herzlichem Dank und unter Zusicherung streng-
s!er Unparteilichkeit an (Beifall .)

Zuu>ersten Vizepräsidenten wird Slbg. P o r sch
tZentr .). zuni zweiten Vizepräsidenten Adg. von
Krause (natl .) ebenfalls wiedergewählt. Auch
eie Schriftführer werden wie in der vorigen Tag.
ung berufen.

Tamil ist das Haus konstituiert.
Einige RechnungSvorlagen gehen an die Rech-

rmnaskornmission.
Es folgt die

erste Lesung des Etat«.
Abg v. He h d e b r a n d und der Lala (Is .) :

In die'er schweren Zeit kann auch in diesem Hause
keine Rede anders beginnen, als mit dem gragten
iV-nf an unsere tapferen Truwgen. (Lcbh. Beis.)
lmlser Vaterland hat sich in diesein gewaltigen
Krieg unbesiegbar gezeigt. (Erneuter Beis.) Es
ist erfreulich, das? uns in dieser schweren Zeit ein
Etat ohne einen Fehlbetrag vorgelegt Werden konn¬
te. -53finc Steuererhöhung geht cs freilich nicht ab.
Dre'e Erhöhung auf die Zeit de? Krieges zu be¬
grenzen. dessen Dauer nienurnd weih, halten wir
nicht für richtig. Im Falle der Not sind wir auch
",n noch gröberen Opfern bereit, aber wir möchten
wissen, wie sich die preußische Regierung zu der
Belastung der Vermögen stellt. Wir haben in die-
(er Beziehung zn unserer Regierung kein unbe¬
dingtes Vertrauen ! (Hört ! hört ! links.) Jeden¬
falls muß die Selbständigkeit der-Einzelstaaten ge-
tvahrt bleiben, und eS darf nickt eine Auspowerung
der Besitzenden erfolgen. (Beifall .) Die Anerken-
uung des ganzen prrust . Volkes, wie sie in der
Thronrede eifolgt ist, erfüllt uns mit hohem Stolz.
(Beifall .) Es ist zugleich eine glänzende Anerken¬
nung unserer bisherigen preußischen Einrichtun¬
gen. Deshalb sollte inan auch aus der Thronrede
nicht falsche Versprechungen herauslesen. Bezüg-
ich einer Abänderung des Wahlrechts, wie ich sie

in der Thronrede angedeutet finde, glaube ich. daß
n'ßt der ungünstigste Augenblick ist. Die alten
Gegensätze bestehen fort . Die Einigkeit würde ge-
siört. Die Grundlagen unseres Wahlrechts sind
mt Einzelne Schwäckreu zu beseitigen, sind auch
wir bereit. Wo es setzt gilt , die Schäden des Krie¬
ges zu beseitigen, muß die Wahlrechtsfrage zurück¬
treten . Wir sind unschuldig an dem Blut , das ver¬
gossen ist, die Verantwortung ! haben andere zu tat-
lii'n ! Das gilt auch für A m e r i ka, das den Krieg
mindestens um ein Jahr verlängert bat , jene Frie»
öensengländer mit dem Gebetbuch in der Hand und
deni Geldsack hinter sich! Wenn unsere Gegner nach
allen ihren Niederlagen von unserer Vernichtung
sprechen. so ist das nickst nur lächerlich, sondern ge¬
radezu pathologisch. Wenn unsere Brüder , deren
Blut geflossen ist. aus dem Felde zurückkehren, müs¬
sen wir ihnen mit offener Stirn entgegentreten
onnen. Auch wir haben getan, ivas wir konnten!

_ (Schluß folgt.)

Lokales.
Limburg, 18. Januar.

— Katholischer Frauenbund.
Der Kathol. Frauenbund veranstaltete am

monntag Nachmittag im großen Saale der „Alten
Bon " eine ö f f e n t l i che Versammlung,  die
ack) eines uberailS starken Besuches erfreute . Die
" besitzende des Frauenbundes Frau Direktor
» e ck man n kam in ihrer Begrüßungsansprache
l n? verichiedene Vereinsangelegenheiten zu sprechen
Mio erwähnte lobend die eifrige Tätigkeit des tüe-
sigen Zweigvereins in der Versorgung unserer

eldgranen mit religiösen Schriften.  Sie
zeigte, wie sehr man der Mittel bedürfe,  um
dieses segensreiche Werk fortzusetzen. Ferner wies
sie daanf hin, daß auch jetzt noch, wie von Kriegs-
beginn an . jeden Donnerstag Arbettsabende
in der „Alten Post" stattsinden und noch genügend
Wolle für fleißige Hände vorhanden ist. Sodann
gnh sie Fräulein K ü n i n g aus München-
Gladbach das Wort.

Fräulein Küning  führte in IfTstündigem
Vortrag aus , wie die Frair ihrer Natur und Be¬
fähigung nach eigentlich ins Haus gehört.
Aber die Neuzeit verschafft der Frau auch außer¬
halb des Sauses Erwerb und beschäftigt sie in der
mannigfachsten Weise. Ueber die Zukunft der er¬
folgreichsten Erwerbe läßt sich zur Zeit kein be¬
stimmtes Urteil fällen.
-, ^ ^,^ dsin»etste  und ein sehr lohnender Erwerb

“' Mmu  die Tätigkeit in der Hau».
Haltung und der Landwirtschaft. Tritt zum Beispiel

^ 'sî ZutlassenLS Mädchen in einen
Hau, -halt ein, so erhalt es neben freier Station
-u"»- Cq«a «“ : Ä- Berechlret man die
Bekoitigung mit 38 dann verdient das 14jäh-
rige Mädchen monatlich etwa ,8 ji_ ^chen Lohn
es in einem anderen Gewerbe in diesen« Alter wobl
nicht erhalten würde. Ferner wird das Mädchen in
der .Ĥuiswirtschast tücküig auSgebildet und îeht
davon Nutzen für sein ganzes Leven. Fsir diesen
Stand brachten die ersten Krregsinonate schwe-re
Zeiten , da viele .Herrschaften ihre Mädchen mt-
ließen und sie dadurch ans die Straße setzten. Da-
vlit begingen die .Herrschaften größtenteils einen
Fehler.

Selbstverständlich gibt eS in diesein Erwerbs-
Kunde verschiedene Stufen , die größerer oder min¬
derer Ausbildung bedürfen. So zum Beispiel ist
vor Berufe der „Stütze" sehr zu empfehlen, d. h.
iZenn daS Mädchci« auch wirklich als solche wirkt.
IN ! vorteilhafter Beruf ist der der Rtaierrn in der
^Landwirtschaft. der besonders den Hauslialtungs-
sinn der den Dtädche» fördert. Große Aussichten hat
Ke Kindergärtnernr . Eine jetzt mehr hecvortre-

rende Stellung ist die der Gärtnerin . Dieser Beruf
verdient Beachtung.

Bei allen eben erwähnte» Ertverbszweigen un-
terßtzeidet man gelernte und ungelernte
Berufe , von denen aber die er sie reu vorznziehen
sind. Denn wen» auch mitunter langwierige Aus¬
bildung erforderlich ist, so ist aber auch der Ver-
oreust entsprechend höher, sodaß eine derartige

Stelle eine Existenz Werden kann. Ein solches Mäd¬
chen weiß sich auch im Notfälle besser zu helfen.

Neben derHeimarbeit , die entschieden vorzu»
ziehen ist, konunt die Arbeit außerhalb des Hauses
in Frage . Auch hier eröffnen fick, von den ganz
neuen Berufen abgesehen, dein Mädchen die ver-
schiedensten Erwerbszweige. Ein zur Kriegszeit
sehr praktischer und lohnender Berns ist der ka u f -
m ä n n i s che: doch sei hierbei eine gründliche Aus¬
bildung anzuraten . Auch als Verkäuferin sind
jetzt viele Mädchen tätig . Im Bahnbetriebs sind 1
Prozent Mädchen beschäftigt, während dagegen der
Prozentsatz bei der Post bedeutend höher ist. Im
sozialen Berufe wirken besonders Töchter der besse¬
ren Stände . Hierbei kommt hauptsächlich die
Lehr  e r i n in Frage . Die Ausbildung ist nach
den verschiedenen Graden , ob Volksschullehrerin
oder Oberlehrerin usw. entsprechend teurer . Die
Aussichten sind jetzt entschieden besser, als vor dem
Kriege, so daß jetzt fast alle Kandidatinnen ent¬
weder zur Aushilfe oder fest anaestellt sind. Be-
sonders der Beruf der Gewerbeschullehrerin ist sehr
aussichtsreich.

Nach einer Streifung des weiblichen Dienst¬
jahres zeigte die Rednerin , wie die Mädchen aller
Stände einen Beruf ergreifen müßten und gab die
Anregung zu einer Berufsberatungs-
stclle.  Zum Sckluß ernrabnte die Nednerin,
tüchtig zu sein im Berufe, der Vorbildung und der
Fortbildung.

Starker Beifall lohnte Frl . Küning für ihre
lehrreichen und ausklärenden Ausführungen.

War der erste Teil der Belehrung getoidmet, so
galt der zweite Teil mehr der Unterhaltung.

An Hand von deutlichen, farbenprächtigen
Bildern behandelte Frau Direktor Beckmann
das Thema „WcsenSzüge der deut¬
schen Frau ". Wir sahen unsere - Vor¬
ab neu mit dem Spinnrad , mit denr
Strickstrumpf und anderen Handarbeiten , die
Frau in ihren verschiedenen Berufen , sowie Bilder
alter deutscher Künstler, die das Familienleben der
deutschen Frau uns darstellten. Die Darstellung
wurde stellenweise unterbrochen durch sich dem Vor¬
trage anpassende Chöre und Gedichte der Marien-
schülerinnen.

Zum Schlüsse richtete Herr Dom de kau Dr.
H i l p i sch an die Versammlung einige freundliche
Worte und forderte sie auf, den Frauenbund in sei¬
nen lobenswerten Bestrebungen zu unterstützen
und üoS guten Werkes des Versorgung unserer
Feldgrauen mit religiösen Schriften durch Geld¬
mittel zu gedenken. Man trennte sich voll Dankes
für die schön verlaufen«, belehrende und unterhal¬
tende Versanimlling des Kathol. Frauenbundes.

P. B.
^ Bücher sind Waffen.  Auf den unter

dieser Rubrik in heutiger Nummer deS Nassauer
Boten veröffentlichten Aufruf weisen wir empfeh¬
lend hin und bitten recht sehr, den Kathol. Frauen¬
bund in seinem edlen Werk durch G e l d s P e n d en
unterstützen zu wollen. Die direkte Zusendung von
Zeitschriften an den Kathol . Frauenbund , unter
denen sich häufig manche unbrauchbare
Sachen befinden, ist deslmlb weniger erwünickst
als Geld,  damit die richtige Anstvahl in religiö¬
sen Schriften und guten Büchern getroffen werden
kann.

— JnJägerkreisen  besteht anscheinend
vielfach die Absicht, daß die Schonzeit für ttasen
und Fasanenhennen im Regierungsbezirk Wies¬
baden verlängert sei. Unter Bezugnahme auf die
im Reichs- und Staatsanzeiger veröffentlichte Der-
ordnung, betreffend Abänderung einiger gesetzlichen
Bestimmungen über die Schonzeiten des Wildes
usw. vom 30. Dezember 1015 wird darauf aufmerk¬
sam gemacht, daß der Herr Obcrprästdent in Kassel
von der Verlängerung der Schonzeiten für die ge¬
nannten Wildarten abgesehen hat.

=s 11 ober den Vortrag des Herrn
Foelsch - Rogewi „O stp r e.u ß e n und
H i n d cn b n r g" schreibt die Nauheimer Zeftung:
Der gewandte Redner gab uns in Wort und Bild
einen tiefen nachhaltigen Eindruck hinterlassenden
Einblick in das tieftraurige , tragische Schicksal Ost¬
preußens . daS den ganzen Jammer der Ver¬
wüstung. die furchtbaren Folgen deS Russcmeinfalls
tragen mußte. Der Vortrag bildet mit seinem
reichen Bildermaterial und den vielen strategischen
Kartenskizzen, die dem Beschauer einen Blick in die
genialen Pläne Hindenburgs tun lasten, ein blei-
bendes Werk der Erinnerung an einen Großen des
Krieges, den Deutschland zu führen gezwtingen ist
Die vorgeführten Bilder zeichneten sich durch Klar-
heit und gute Ausführung au8. Die Aufnahmen
Hindenburgs und deS Kaisens wurden mit starkem
Beifall ausgenommen, wie denn der Vortrag öfter
durch lebhafte Zustimmung des Publikums unter-
brochen wlirde." Der heutige Vortrag beginnt
abends &>i> llör ; er wird am Nachmittag in
dankenswertem Entgegenkonlmen des Redners
schon einmal vor rund 500 Schülern der kiesigen
Lehranstalten gehalten werden.

Provinzielles.
kwLimburg, 17. Jan . Die in Somplar im Kreis

Frankenberg feftgenoanmenenzwei englische fk 'tmt-
genen die aus dem Dietkircher Gefangenenlager
entwischen waren , hatten sich Holland als Flucht¬
ziel auserkoren. In ihrem Besitze wurde ' ine aus
einem gewöhnlichen VolkSschul-Atlas stau' inende
Karte gefunden, in die sie den einzulchlazendra
Fluchtweg mit Bleistift ein?tiezeichnet hatten.

° Freiendiez, 17. Jan . Der Gesangenen-Aus-
seher Michael Eis , voui König!. ZentralgefängsniS
Freiendiez, der niedrere Monate auf dem östlichen
Kriegsschiupiatz gekämpft hat, erhielt nun die Aus-
sorderimg beim .Kaiserl. Obergericht Warschau in
das dortige Zivilgefängnis als Werkmeister einzu¬
treten . En ist bereits dorthin übergesiedelt.

* »ieuhlinscl. 18. Jan . Für die Ortschaften Neu-
Häusel, Arzbach, Cadenbach Eiteiborn u. Simnrerr»
finden an den Donnerstagen , 10. Februar . 30.
März . 11. Mai , (L  Juli . 28. September und 30.
Nooeniber Gerichtstags in Neubäirfel statt. Das
Gesckiüstslokal befindet sich in der Behausung deS
Gastwirts Liirk.

kn. Okrrlatznstrin, 16. Jan . Kein Buttermangell
Bei dem gestriizen stödtischn ButteiDerkauf blieben
infolge der Erwarten ,erringen Kauflust, an,
Schlriß noch 60 Pfund übrig.

L' .' 1t.  AiQUÖIul
minister hat der Landwirtschastskammerc
Ant̂ rg eine Staatsbeihilfe ztrr Gelvührr
Znichritzen au lotch« Geinernden, die nn
an die Bundesrntsverordmrnqüber die i
o« Schtvnnpreise Viehwagen neu angelch
oen oder noch anschaffen. berxitgestelli.

ko. Vo.» Mein . 17. Jan . Der St . Nikolaus.
-<-<i)tft«rverband hielt unter dern Vorsitz seines Ge-
neralpräses Stadtdekan Bauer -Mannheim eine
Borstandssitzung in Koblenz ab. Viele Vereine hat-
ten dazu Delegierte gesandt. Der Vorsitzende be¬
richtete über die Fe n d e l - Stiftung (St . Goar)
Im zweiten Halbsahr 1915 sind aus dieser Stift
tung 32 durch den Krieg in Not geratene rheinische
Scksifferfmnilienmit ansehnlichen Summen bedacht
worden. Für den neu gegründeten Witiven- und
Waisenfonds geben tagtäglich Spenden ein, die der
dringenden Not in den Schifferfamilien am Rhein,
abhelfen. Die Kriegsnot habe, so führte der Vor¬
sitzende weiter aus . graste materielle Opfer vom
rlieinischen Schifferstande gefordert . Schifferver.
einspräses Merg-ler-Bingen referierte sodann über
die ..Schifferjugend". Er gab Richtlinien. Die
Versammlung beschloß eine d emnächst stattfindende
General-Versammlung der Präsides möge deffni-
tive Bestimmungen über die Jugendpflege im St.
Nikolaus^ chifferverbande treffen.

r . Aus dem Rheingau , 17. Jan . Die Witterung
war für die Weinbergsarbeiten bisl>er Verhältnis-
mäßig günstig aewesen. Das Wintergraben konnte
gut gefördert wewden, aber aiuft der Rebschnitt
konnte flotten Fortgang nehinen. in einzelnen La¬
gen ist man schon damit fertig . So wird weiter für
das Frühjahr vorgearbeitet. Die neuen Weine
stellen vor ihrem ersten Abstich. Sie entwickeln sich

O' rem Vorteil und an der allgemeinen
tvas auch schon die rege Kauflust beweist. Das Go-
Güte des Jahrganges ist wohl kein Zweifel rnehr,
schüft in neuen Weinen war zur Zeit der Jahres¬
wende ziemlich lebhaft. Vielerorts konnten klei¬
nere und größere Partien abgesetzt werden, wobei
Preise von 1100 bis 2000 Jl  und darüber , je nach
der Güte des Weines angelegt wurden . So ver-
kaufte Oestrich etrva 100 Halbstücke mittlere und
gute Sachen zu 1150 und 1750—2025 <# , ferner
Hallgarten mehrere Halbstücke zu 1680 it. Lorch
verschiedene Posten zu 1075 bis 1200 Mark das
Stück (1200 Liter ).

fc.  Aftmannsbausea , 17. Jan . Das Fest ä'rer
goldeneu Hochzeit begehen hier die Eheleute Franz
Wittmanü und Frau Christine geb. Jvbl.

* Wiesbaden , 17. Jan . N fls sa ui scher
Zentralwaisenfonds.  Im Frühjahr die¬
ses Jahres gelangen wieder die Zinsen der Wirth-
schen Stiftung für arme Waisen aus denr Rech¬
nungsjahre 1915 im Betrage von 800 Mark zur
Verteilung , tllach dem Testmnent des Stifters sol¬
len die Zinsen einer gering bemittelten Person
(männlichen oder lveiblickicn Geschlechts), die früher
für Rechnung des Zentrallvaisensonds verpflegt
tvorden ist und die sich seit der Entlassung aus der
Waisenversorgnna stets untadelhaft betragen hat,
frühestens fünf Jahre nach dieser bürgerlichen Nie¬
derlassung zugewendet werden. Bewerbungen um
diese Stiftung sind noch vor dem 1. März d. Js.
beim Landeshauptmann in Wiesbaden einzureickten.

tzh Wiesbaden . 18. Jan . Am Freitag Hergang.
Woche tvnrde der Viehhändler Simon N a s sa u e r
aus Wehen von einem Unbekannten zuni Viehkauf
aufgcfordert . Bei dein Gange nach dem angeblichen
Bauernhof ivurde Nassauer von dem Unbekannten
iin Walde überfallen, niedergeschlagenund beraubt.
Es fehlen dem dt. etwa 740 Mark. Der Verdacht
des räuberischen Uebersalles fällt auf einen vorbe¬
straften Holzarbeiter aus Wehen.

ke. Usingen, 17. Jan . Der Vorstand der Land-
wirtschaftskammer beschloß, den Pferdezuchrverein
iin Kreise Usingen nach Ablauf von zwei Jahren
als einen der Landwirtfchastskarnmer angeschlosse-
nen Verein anznerkennen, tveuu er ni die'er Zeit
auf dem Gebiete der Pferdezucht den Nachweis sei¬
ner Leistungsfähigkeit erbringt.

''' Neuweilnau , 17. Jan . Der hiesige Gemeinde»
rechne« Erny hat sein Amt. welches er 28 Jahre
bekleidet hat, iveaen hohen Alters niedergelegt. Für
seine stets gewissenhafte Dienstführung ist ihni das
„Allgemeine Elwenzeichen" Allerhöchst verliehen u.
heute durch den Herrn Landrat persönlich über-
reicht lvorden.

l»t. Schlüchtern, 17. Jan . An verschiedenen Or¬
ten des Kreises sonnen die Metzger und Händler
keine Schweine kaufen, weil sich die Besitzer schlacht¬
reifer Tiere weigern , diese im Rahmen der Höchst¬
preise zu verkaufen. Der Landrat sieht sich infolge-
dessen veranlaßt , vor Uebersckueitungender Höchst¬
preise durch Verkäufer und Käufer zu warnen . Im
Uebertretungsfalle wird jeder Fall der Staatsan-
iualtichaft zur Anzeige gebracht.

fc. Obereschbach, 18. Jan . Am Mittw -'Wfeiert
das Zwillingspaar Konrad und Valentin F r i tze l
in guter Rüstigkeit seinen 79. Geburtstag.

» Flörsheim , 17. Jan . Auf ungewöhnliche
Weise hat ein im Felde gefallener hiesiger Krieger
auf den, heimatlichen Friedhofe seine letzte Ruhe-
stätte gefunden. Der 33 Jahre alte iWebrmann
Job . B l i s ch von hier hatte in, Westen durch einen
feindlichen Flieger infolge Bombenwurfs den Tod
gefunden und war . mit einem gefallenen Wies¬
badener Kameraden in ein gemeinsames Grab
drüben in französischer Erde bestattet toorden.^ Die
wohlhabenden Eltern des Wiesbadener .Kriegers
wollten nun ihren Sohn in der Heimat beerdigen
lassen. Da aber nach den gesetzlichen Besffmnmnaen
die Exhumierung eines in einein gemein^ stlichen
Grab « ruhenden Soldaten nur dann erfolgen darf,
wenn alle in dernselben Grabe bestatteten Krieger
gleichzeitig mit herausgenommen und überführt
werden, so trug die Wiesbadener Familie auch die
gesamten AuSgraüungs - und Uebersührungskô m
für unseren Flörsheimer Krieger. Dieser wurde
heute nachmittag unter Beteiligung der ganzen
Gemeinde, der militärischen Vereine, der Jugend-
wehr und anderer Vereine auf dein hiesigen Fried¬
hose unter besonderen Feierlickch'tten beerdigt.

Gerichtliches.
Neuwied, 17. Jan . Straftaminer . Dom

Schöffengericht in Selters sind der jugendliche
Bäckerlehrlina Karl W. aus Lrelters von der An¬
klage, seinem Lehrherrn 2 Zentner Mehl entwen¬
det und der BäckermeisterAdam L. in Selters von
der Anklage, das Mehl gehehlt zu haben, ft ei ge¬
sprochen warden . Die Staatsanwattsäiaft legte
gegen dieses Urteil Berufung ein mit dem Er¬
folge, daß das erste Urteil aufgehoben und gegen
W. auf ein Monat und gegen L. auf 6 Wochen Ge-
tangnlS erkannt wurde.

Telegramme.
Kardinal Mercier

hatte am 17. in Rom beim hl. Vater eine Privat-
audienz dre nahezu 1% Stunden dauerte.

Liebknecht als Wilder.
WV. Berlin . 18. Der Abg. Dr . Liebknecht

hat laut „Deutsche Tagesztg ." dein Burearr deS
Reichstages gemeldet, daß er auS dem Dlitglieder-
verzerchniS der sozialdemokratischenReichstagisfmk-
tion gesirickien und unter den Reichskagsmitgliedern
aufgeführt zu werden wünsche, die keiner Fraktton
angehören

Der Weltkrieg.
Französischer Flieger -Unsall.

Genf, 17. Ja ». Ein Doppeldecker deS Pariser
Lageis . der von einem Kampfe mit einem deut¬
schen Flugzeuge aus den französischen Linien zu-
rückkar», stürzte einer Meldung des Lyoner ,/Vro-
gpes" zufolge, bei Melun aus 50 Meter Höhe ab.
DaS Flugzeug wurde zerschmettert, die beiden In-
fassen getötet.

Englands Zuschüsse an die Alliierten.
WB. Rotterdam , 18. Inn . Laut „Daily Chro-

mcle" erreichten die Zuschüsse Englands an die
Alliierten am 1. Januar 13-ü Milliarden Mark.

Der Lowtscheu— rin zweites Gibraltar.
WB. Rotterdam , 17. Jan . Die Rotterdcunsche

Courant meldet aus London : Die „Times " schreibt
in einem Artikel , daß Österreich -Ungarn im un-
gestörten Besitz des Berges Lotvffchen ans der Bucht
von Cattaro ein zweites Gibraltar nrachen und ver¬
hältnismäßig sicher gegen tztordalbanien vornücken
tonne. >- rese Aussicht ist für die Alliierten und
besonders für Italien nicht angenehm.

Die Abschnürung Griechenlands.
WB. Haag,  18 . Jan . Lvildourr Blätter ver¬

öffentlichen e.in Athener Telegramm , das, seit Mo¬
nateil kein griechisches Schiss einen griechischen
Hafen verlasse» habe, oder dort angekommen sei,
und dass man von hunderte « von Schiffe«, die vor¬
her nach dem Ausland gegangen waren , um
rate zu holen, nichts gehört habe.

Bilder aus Russland.
Wie. über London berichtet wird , Mll die ruft

fische Regierung nun ernstlich daran gehen, Be¬
stechung und Wucher auszurotten , die für die bei¬
spiellose Teuerung iwr allem verantwortlich sind.
Man spekuliert in allen Lebensmitteln , die wie
Börsenwerte auf der Effektenbörse notiert werden.
Einer der größten Mehlspekulariten in Moskau,
fünfzehn Mehlspekulanten in Petersburg und zwei
Mitglieder des Seinstwos von Nischni Nowgorod,
die einen Ring, für Zucker und andere Lebensmittel
gebildet batten , imirden verhaftet . Uinfangreiche
lveitere Verhaftungen werden erwartet . Bahnbe¬
amte, die Besteckmngsgelder annehmen , werden
künftig vor Militärgierichten abgeurteilt werden. —
Diese Erkenntnis kommt in Rußland sicherlich et¬
was spät und wenn inan liest, daß selbst der Magi¬
strat der russischen Hauptstadt der Ansicht ist, daß
er ohne erfiebUtf».' Bestechung der höheren Eisen¬
bahnbeamten nickt in den Besitz von Lebensmitteln
kommen kann, so lvird inan berechtigte Zweifel
hegen, ob da selbst die energischste Hand wird durckp
greifeu können. In Rußland wäscht eine Beamten¬
band die andere u. deckt ein Wucherer den andern.
Wie könnte es sonst kommen, daß in denk Riesen¬
reiche, das alle Lebensmittel selbst vroduziert , freute
schlimmerer Mangel herrscht als in irgend einem
andern Lande.

Bewaffnung von Handelsschiffen zulässig.
Das amerikanische Staatssekretariat des Aeuße-

rcti erlaubte die Abfahrt deS italienisck>en Danr-
pferS „Giuseppe Verdi" mit 2 Kanonen an Bord,
nachdem der Kapitän die Zusicherung gegeben
hatte, daß die Simonen zur Verteidigung ge¬
braucht würden . Ms grundsätzliche Entscheidung
ist dieser Fall nach der hier herrschenden Auf¬
fassung sehr wickstig. weil dadurch die von den
Engländern vertretene Aufsassunq. daß, weil
U-Boote Handeksboote mit Nrckstkämpfenden an-
greisen, die Handelsschiffe daS Recht haben sich zu
perteidiger-, offenbar in Washington di« Oberband
gewonnen kia». Andererseits könnten die Zentraft
machte aber Mltend machen, daß diese belvaffne-
ten -schiffe, nicht mehr als .Handelschiffe zir be-
traachm jeren und somit keine Verpflichtung mehr

to(?r ^ er  Dorpedierunc » besteht. ES
scheine der amerikanisäxn lllegiernng zu entgehen,
das; sie dadurch ihr eraeneS Eintreten für eine Mil-
derung des U-Boot-Krreges ztvecklos macht.

Kirchliches.
Rom , 18. Jan . (Ett . Frkst.) Wie die Blatte

berichten, hat sick>der Pap st beim Empfang de
Bischofs von Namur  sehr bewegt gezeigt tw
der Darstellung der religiösen Bedürfnisse der Bk
dürfniste der Diözesen Reims . SoissonS, Nanc
und Verdun, die vorübergehend dem Bischof vo
Nanmr unterstellt sind. 'Der Papst bekundete sei
ner lebhafte Teilnahme für die nrateriellen Bedür'
niste der Bevölkerung der vom Feinde besetzte
Gebiete. Er übergab dem Bftchos 40 000 Lire sii
dre Bewohner der besetzten Gebiete und ordnete b
sondere Erleichterungen für die Erfüllung der rel
gtosn Bedurfmstcr dieser Bevölkerung an . SeMte1

Qu8?rte der hl. Bater seine bewegte und bäte
uche Sympathie für Belgien und bis Bevötkerm
der besetzten ftanzöfifchen Gebiete.

-llvm, 17. Jcm. Ter hl. L̂ater erwidert» a
die Adresse der Biscküise Galiziens , in dern er seii
tteef Teilnhme für die polnisäw Natton ansspra,
nauientlich angeüchts des Kriegselendes. Er be
sichert sie feiner bcsonderir väterlichen Fürsorge.

Ztzkr Gottesdienstordnung fttr Limburg.
Donnerstag , 20. Jan urn 7-K Uhr fererl. Gr¬

anit für den bocküt-l. Biülwi Peter Joses Blum.
Um 8V2 Uhr im Dom Ereguienamt für Theodor
van Martvick. Um 8'4 Uhr in der Stadtkirch«
fererl. Amt zu Ehre» des hl. Sebastian.

Bmuischtes.
Dir brdrutuugsvoüe 17.

, Der Zahl 17 kmmnt, wir der Figaro begründet,
eme ganz besondere Bedenttmg zu. Die ' heutige
deuffche Welttnacht ivurde 1871 begründet . Die
Quersumme dreier Jahreszahl (l -f84 -74 -l ) et»
tlibt die Zahl 17. Die Zahlen in der Thronfolge
dör preußischen Könige — Friedrich I ., Friedrich
Wilhelm L, Friedrich IL , Friedrich Wilhelm II .,
Friedrich Wilhelm III ., Friedrich -Wilhelm I V..
Wilhelm L,  Friedrich III . —. ergeben summiert
die Zahl 17. Schließlich berechne man die Zahl der
kriegführenden Herrscher: (Äeorg V., Nikolaus- II .,
Albert I ., Viktor Emanuel III ., Peter I .. Niko¬
laus I ., Mlheln , II ., Franz Joseph I ., Ferdinand U,



Die Summe ergibt wiederum 17. Diese ebenso
merkwürdige wie willkürliche und überflüssige Zu»
sammenstellung mit dem ständigen Resultat der
Zchl 17 setzt der Figaro den abergläubigen Ge¬
müsen : seiner Leser vor, um zu dem noch merk¬
würdigeren Schlüsse zu gelangen: „Du das Jahr
1016 in der Quersumme wieder die Zahl 17 ergibt,
kann nicht mehr daran gezweifelt werden, daß in
diesem Jahre Deutschland untergehen wird . .
Da bleibt uns Barbaren , meint ironisch die Köln.
Volksztg., denn nichts weiter übrig , als dan'ibcr er«
' aunt zu sein, daß die Franzosen ihre Soldaten
immer noch kämpfen lassen, da doch die Zahl 17
verpflichtet ist. alles nach deni Wrmsche der Alliier-
ten zu erledigen! Es könnte aber auch sein, daß
im Jahre 1916. dessen Quersumme 17 ist. die Deut¬
schen per analogiam einen ebenso glorreichen Sieg
aus der ganzen Linie erfechten, wie anno 1870,
deflen Quersumme auch die geheimnisvolle Zahl 17
ergab. Einen guten Anfang in dieser Hinsicht
macht ja der 17 . Januar 1916, der uns nach einer
Kriegsdaucr von rund 17Monatendic be¬
dingungslose Ergebung und Waffen-
streüung des kleinen,  aber tapferen König-
reichS Montenegro  als guten Anfang gcbramt
hat . Andere bedeutungsvolle Siebzehn  werden
alsbald folgen. Also der gute Figaro kann Recht
haben damit , - ah die Zahl 17 in diesem Weltkriege
eine große Rolle spielt; aber im umgekehrten
Sinne.  Im Lichte der Zauberzahl 17 wird
Deutschland nnt seinen treuen Verbündeten und
mit Hülfe seiner an den verschiedenen Fronten
kämpfenden 17 Armeen einen glorreichen
Endsieg erringen.

* Frankfurt , 17. Jan . fAmtliche Notierung am
Schlachtviehhof.) Austrieb : 380 Ochsen, 66 Bullen, 3347
Färsen und Kühe, 355 Kälber, 48 Schafe und Hämmel,
158 Schweine.

Per Zentner. ILebend-I8chlachtjgewichtjgewicht
Ochsen:

Vollfleischig«, ausgemäftcte. höchst. Schlacht-
wertes, höchstens4—7 Jahre alt . .

Junye fleischige nicht auSgemästete und
ältere ausgemäftcte.

Mäßig genährte junge, gut genährte ältere
Bullen:

Vollfleischig«, ausgewachsene, höchsten
Schlachtwertes . .

Vollfleischige, jüngere.
Färsen und Kühe:

Bollfleischige, ausgemästete Färsen höch.
sten Schlachtwertes.

Bollfleischige, ausgemästcte Kühe höchsten
Schlachtwertes dis zu 7 Jahren . .

Ae t re ausgemästete Kühe und wenig gut
entwickelte jüngere Kühe und Färsen

Mäßig genährte Kühe und Färsen .
Kälber:

Doppellender, feinste Mast . . . . .
Feinste Mastkälber . . . . . . .
Mittlere Mast- und beste Saugkälber .'
Geringere Mast- und gute Sar »gtälber .
_ „ Schaf«:
Mastlämmrr und jüngere Masthämmel .
Aeltere Masthämmel und gut genährte

Schafe.
Schwein«:

Bollfleischige über 2 Ztr . Lebendgewicht
Vollfleischige biS zn 2 Ztr . Lebendgewicht

Mk.

80—85

77—80

80 88
75—80

75- 80

71—!

58—70
53—6v

90—95
95—vOji

92

II8- 000
108

Mk.

146—155

140—146

140- 130

156— 143

140— 130

140—160

116—140
106 —120

130—138
142—160

200

Handels-Nachrichten.
* Wiesbaden , 17. Januar.

Amtliche Notierung . Auftrieb:
Biehhof ° Marktbericht.
117 Ochsen. 29 Bullen.

475 Kühe u. Färsen. -29 Kälber, 111 Schafe, 261 Schweine,
Breis per Ztr . Schlachtgewicht: Ochsen I. Qual . 145—155.
2. Qual . 135—145 M. Bullen 1. 130- 140, 2. 120—130 M,
Färsen und Kühe 1. 145- 155. 2. 136—145 M . Kälber 1.
000- 000, 2. 166- 000,3 . 155- 160. Schafe (Mastlämmer,
M . 140—uOO, Schweine (160 bis 200 Pfd . Lebendgewicht)
000- 00 M., (200- 800 Pfd. Lebendgewicht) 118—129 Mk.

fl • “ ft — gi-
die rechtzeitig

Fay'c ächte Sodener-
Mineral - Pastillen ge¬

brauchen,würden Sie schnelll
erhebliche Linderung und j
Besserung verspüren . —

Nachahmungen weiae
man zurück.

Zeitgam &aae
Liebesgabe.

1759

Infolge der in Stadt und Land herrschenden
Milchknappheit empfiehlt sich von selbst ein Prä-
LLrat ^ a^ insolge^seiiteŝ eigxnen hohen Milchge-

bältö jeder Mutter mit Leichtigkeit über die stWre«
rige Frage der Beschaffung geeigneter und aus¬
reichender frischer Milch für ihre Lieblinge, auch
solche zartesten Alters , hiitwoghilst, nämlich Nestles,
Kindermehl . Jllnstr . Broschüre versendet kosten¬
frei die Restle-Gesellschaft. Berlin W. 67. 1537

Rr WeiiMw und StaitiDenöe.
Glänzende Erfolge eines 73jährigen.

Herr Baumschulenbesttzer Koppcnhöfer in Neuen¬
stein schreibt: „Mit besonderer Freude kann ich
sagen, daß Togrrl ein nasch wirkendes Mittel ist, u.
daß sich schon nach kurzem Gebrauch eine außer¬
ordentlich günstige Wirkung bei mir zeigte. Dieses
ist bei mir um so höher anzuschlagen, als ich schon
seit mehr als 30 Jahren von sehr schweren Fällen
von Rhemnatismus ani Knie heimgesucht wurde u.
für Badekuren etc. sehr viel Geld ausgegeben habe.
Außerdem bin ich jetzt im 73. Lebensjahre. Kürz¬
lich machte ich eine liHstündige Fußtour nach mei¬
nem Weinberg ohne die geringsten Beschwerden.
Früher mußte ich hierzu stets einen Wagen neh¬
men." Jeder , der einen Versuch mit Togal bei
Rheumatismus . Ischias , Herenschuß. Gicht.
Schmerzen in den Gelenken und Gliedern , bei allen
Arten von Nerven- und Kopfschmerzen, sowie bei
Neuralgie inacht, wird ebenso begeistert von Togal
sein, wie Herr Koppenhöfer. Es gibt nichts Besse¬
res . Togal -Tabletren sind zu billigein Preise in
jeder Apotheke erhältlich. 1546

Todes- t Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es in seinem uner*

forschlichen Ratschlüsse gefallen , heute abend 11 Uhr
unsern guten Vater , Schwiegervater , Großvater , Ur-

| großvater , Schwager und Onkel , Herrn

Theodor van Marwick sen.
i nach kurzem Krankenlager , wohlvorbereitet durch
den Empfang der hl. Sterbesakramente der röm.

f kath. Kirche , im baldvollendeten 83. Lebensjahre zu
I sich in die Ewigkeit zu nehmen.

Um stilles Beileid bitten
die traurigen Angehörigen.

Limburg, Duisburg, Oberhausen, Hiesfeld, Ham¬
born u. wesü. Kriegsschauplatz ,den 16. Jan . 1916

Die Beerdigung findet am Donnerstag , den 20
Jan ., nachm . 8 Uhr, vom Vincenzhospital aus statt.

1 Das feierliche Seelenamt wird Donnerstag morgen
Uhr im Dom gehalten.

Statt jeder besonderen Anzeige.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallet , heute
mittag 3 Uhr meinen lieben Gatten , unsern guten

| Vater , Bruder , Schwager und Onkel , den Herrn
WeJnöergbesitzer Johann Stein

nach langem , schweren , mit großer Geduld ertragenem
I Leiden , versehen mit den hl . Sterbesakramenten , im

Alter von 68 Jahren zu sich in die Ewigkeit abzurufen.
Um stille Teilnahme bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Niederbrechen, den 10. Januar 1916.
Excquien : Donnerstag den 20. Januar , morgens

[ 6s/4 Uhr ; hierauf die Beerdigung.

Tür den Wochenmarkt am Mittwoch , den 10-
Jan « dS« JA . veröffentlichen wir im Sinne der Verord¬
nung des stellvertretenden Generalkommandos des XVHI.
Armeekorps die Verkaufspreise, welche als anae
messen erachtet werden:

Aepsel das Pfd. 0.10—0.12 Mk.
Birnen das Pfd. . 0.10- 0.12 .
Blumenkohl das Stück . . . 0.15—0.40
Endivien daS Stück . . . . 0 05—0.10 .
Kartoffeln das Pfd . io .4 „
Kartoffeln der Ztr ., kellersrei 000 —3.50 „
Kohlrabi, oberird. daS Stück 000 —0.00 „

n «nterird . „ Pfd . 0,05 „
Rüben gelbe das Pfd . . . . 0.00—0.08 ,
Rüben weiße das Psd. . . . 0 00—0.00 „
Rüben rote das Psd. . . . 0.00—0.08 „
Rotkraut das Psd. . . . . 0 .00—0.07 „
Weißkraut das , . . . . 0 .00—0.05 „
Spinat das Psd. 0.00—0.20 „
Wirsing das Stck. 0.00—0.06 „
Zwiebeln das Psd. . . . . 0 .00—0.16

Limburg , den 18. Jan . 1916.
Der Magistrat : Haerten.

MM 0001 Mi  KM
-in Limburg. -
Dienstag , den 18. Januar 1910, abends « '/. Uhr,

in der »Alten Post*

Lichtbildervortrag
des Herrn Foelsch -Rogcwi,  Schriftsteller ans Stuttgart

zum Besten des Roten Krenzes:

iMi ui iiMam.
Eintrittskarten  zu Mk. 1.— (nummerierter Platz)

und Mk. 0 .50 in der Buchhandlung von Herz  und
abends an der Kaffe. 246

Amtliche Anzeigen.
StadtischerFleischverkauf.

Der städtische Fleischverkauf findet einstweilen, so lanae
noch die Vorräte reichen:

jeden Mittwoch, vormittags von 9—12 Uhr.
in dem Miiller'schen Laden Obere Grabenstraste Rr. 2

weiter statt.

Delikatctzstjtettst »eck̂ (Kmibonade) } ba§  ^ unb  *u 2 00 Smf
Blutwurst in Dosen zum Preise von 1.50 Mk. die Pfunddose
Schweinefleisch in Brühe in Dosen zum Preise von

1.40 Mk. die Pfunddose,
Sülze in Dosen zum Preise von 2.50 Mk. die 2- Pfunddose.

Limburg, den 22. Dezember 1916.
1417  Der Magistrat:

Haerten.

> Bekanntmachung.
Verkauf von Teigwarcn (Schnittnudeln und Suppen¬

teig) in beliebigen Mengen ab 2 Pfund zum Pröise von
47 Pfg. für das Pfund auf . 297

Zimmer Nr. 12 des Rathauses
am Donnerstag , delt 20 . d. Mts . Nachm. 2- 6 Uhr.

Limburg, den 17. Januvr 1916.
Der Magistrat:  Haerten

Fifcherei-Berpachtung.
Am Samstag , den 22 . Januar 191« , nachm.

1 Uhr, anfang.werden im Büro des Gräflichz. Leiningcn'schen
Forst- und Rentamtes tn Westerburg nachbezeichnete Forellen-
sischbäche auf die Dauer von 9 Jahren öffentlich verpachtet.

1) Schafbach von der Wengcnrother Brücke bis MündungElbe, ca. 8 1cm.
L) Elbbach von der Guckheimcr Grenze bis an die große

Elbe, 11 km.
2)  Holzbach von der Dappericher Grenze bis Mündung

Elbe, ca. 8 km.
4) Die große Elbe von Mündung Schasbach bis an die

Langendernbacher Grenze, ca. 1 km.
Der gräfliche Förster Saueressig zu Westerburg ist be¬

auftragt und bereit die obigen Bachstrecken aus Wunsch vor¬
zuzeigen.

Die Pachtbcdingungen werden vor der Versteigerung be¬
kannt gegeben.

Westerburg , den 12. Januar 1916. 213

Gräflich zu Leiningeu'sches
Forst- und Rentamt.

Markt in Die ;.
Am Donnerstag, den 20. Januard. Js.

findet in Diez
Kram- und Biehmarkt

statt.
299 Der Magistrat.

r
Bester Ersatz für die jetzt sehr teuren Seifen

Weisse Schmierseife
von vorzüglicher Waschkraft (in 1 Pfund Paketen)

Verkaufspreis 45 Pfg ., in den Kolonialwarengeschäften erhältl.

Heinr. Lshnsrd , Setfenfabrik,
Limburg a. d. Lahn. 1523

102

in § t (ch !d !ech , nahtlos geschweißt,
im Büllbade senerverzlnkt,

in schwerer Qualität , sowie

doppelt gefalzte Kessel
liefert prompt u. billigst

J . Kran «Ienstein,
Kupferschmiederei, Limburg.

Tüchtige Maurer
gesucht . — Stundenlohn 61 Pfennig . 276

Banstelle Gasapparat und Gtthwerl
in Mainz am Südbahuhof.
Gebr . Siebtes

Bauunternehmer in Mainz.
Zucker- K'f i'•£<;', **5 ». °"n« »« -«--r- ms.. Von
der* freiwinfge Dantechrelbe" Bei ÄerioUr old “zunft, $

AP° lhet,c1f. •»-. A. Uecker,O mT Z
bei Qatseo(L.) (Die£Jiu ( Kur kostet nur einige Pfennige pro Tag.)

Wascbmasebinen
und

Bolterniascbfneo
Glaser L Schmidt,

Limburg. 16<2

Verzinkte , nahtlos geschweißte

«wm«
schwere Ware, als Ersatz für be¬

schlagnahmte Kupferkessel , in
,l”® allen GröBen zu billigen Preisen vorrätig bei
Jakob Menningen II ., Ransbach (Wes  terwald)

Ein junger

Hausbnrsche
zesucht. 289

I »h . Doitsy , Limburg.

Heizer
sofort  gesucht . Geleruter
Schloffer bevorzugt. 290

Seifenfabrik Sllüller,
Limburg.

Tüchtige saubere

PaMm
und gutempfohlcne

AUS-, MAß- Mil

Zwei
UMMMÄNIIlMU

und ein Statt sofort  zu
vermieten 258

Näheres Wallstraße 14.

Suche
15- bis 16 jähriges, braves
Mädchen zur Mithilfe im
Haushalt . Frau Metten,
Privat ., Winkel i. Rhg 287

Sauberes , braves 293
Monatsmädchen

für vormittags gesucht.
_ Bahnhofstraße 19.
Jg . Frau  sucht Beschäf¬

tigung früh geg. Beköstigung.
Zu erfrag, nnt. 29 « in der
Exped. d. Bl.

Holrversteigerung.
Am Freitag, den 21. Januar 1916,

vormittags 11 Uhr anfangend,
werden im Altendiezer  Gemeindewald. Distrikt Lichten¬
eichen  L,b „Rcnfheck '' und „H erlgesw  ies " J

379 Rm . Buchen , Scheit und Knüppel,
2130 dergl Wellen versteigert.

Anfang am Scheuernweg.
Altendiez , den 17. Januar 1916. 305

Sprenger , Bürgermeister.

Bäckergeselle
für das Land gesucht. 301

Karl Lang , Wallstr. 6.

Dienstmädchen
gesucht zum 1. Februar er.

Frau Landgerichtsrat lang
298 Walderdorfstr. 3.

Ein gut erhaltenes
Herren-Fahrrad
wird zu kaufen gesucht.

Offerten unt . M. 312
an die Exped. d. Zeitung.

302werden gesucht.
Vermittlung durchSreisotötitsniiflMJ

Limburg, Walderdorfferhof.
Zwei  gut erhaltene voll¬

ständig zlvcischläfr . Bette«
stehen zum Verkauf für sofort.
906 Näh . Marktplatz 1.

GesuchtMonatsmävchen.
Zu erfr. 303 i. d. Expedit.

Einfach möbl . Mansarden-
Zimmer billig zu vermieten.

Zu erfr. 307  j . d. Expedit.
Ordentliches älteres

Mädchen
(eins. Stütze), mit Kochkennt-
niffen, in allen häuslichen Ar¬
beiten bewandert und kinder¬
liebend, in kleinen befferen
Haushalt gesucht. Näheres
Exp. d. Bll 304

Ein Gespann 310

Ochsen
zu kaufen gesucht. Waller
bevorzugt. Offerte mit Preis
und Alter.

Aioys Jos . Müller,
Siershahn.

Junge Hühner
kauft Peter Itenzel *
288 Nentershausen.

MMunottm
| für Haus-, Keller -, Stall- 1
iund Wagen-Beleuchtung
Isehr dauerhaft gearbeitet,
bei 1003

eiasersscnEimûrJ

KerMMnsch!
* brave Feldgraue (Ar¬

tilleristen), im Westen, mitte
20er, wünschen mit anstän-
dtgen Mädchen » zwecks spät.
Herrat in Briefwechsel zu tre¬
ten. Anonyni zwecklos.

Off. wenn möglich mir Bild
unter 292 a d. Exped.

Staatsbeamter,
39 Jahre , Wwe. mit 2 erw.
Kindern, wünscht ansehnl. kath.
u. gesund. Dame m. Berm, zw.
bald. Heirat kennen zu lernen.
Off. mit Bild u 309 an die
Exp. d Bl.

Für Eontor:8m» » mml
WM

auf sofort gesucht.
A . HoSfmaun,

Hol Sophienthal,
Post Hachenburg.
Samenhandlung . 281

Krankheitshalber verkaufe
tch meine beiden

Werde
und sämtlich. Fuhrgeschirr.

Josef Motaberger,
Kutscher 280

Montabaur.

60 Ztr . Notkleesamen
zu verkaufen gegen Kaffe.
Nik. Schwarzenbarth, Meurich,
252 Kreis Saarburg.

Kleine Wohnung zu ver¬
mieten. 308

Franksurtcrstraße 1.
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